
Orthographisch-dialelische Forschungen auf Grund attischer Inschriften.

Dass clie moderne, auf handschriftlicher Überlieferung und auf Berichten alter Gram¬

matiker beruhende Orthographie des attischen Dialekts von der klassischen — ich meine damit

die zur Zeit des Thukydides, Plato, Aristoteles, Demosthenes gebräuchliche — in mehrfacher

Beziehung abweicht, ist keine unbekannte Thatsache mehr, und sie findet in ganz natürlichen

Ursachen ihre Erklärung.

Setzen wir kurz die Abfassung der klassischen Schriften um 350 v. Chr. und nehmen

wir als das Jahr der letzten Abschrift der jene überliefernden Codices 1250 an, so umfässt

diu Dauer der Überlieferung 1600 Jahre, innerhalb derer die Werke der Attiker öfters zu ver¬

schiedenen Zeiten abgeschrieben worden sind. Nun ändert sich aber beim Abschreiben die

Orthographie der Vorlage unter der Hand "des Abschreibers unwillkürlich, und so entfernt sie

sich mit jeder weiteren Abschrift von der des Originals. Das wird klar, wenn man sich den

Vorgang des Abschreibens vergegenwärtigt. Der Schreiber ist ein Grieche. Er niüsste wahr¬

lich Buchstabe für Buchstabe nachbilden, um die Orthographie des Originals treu zu kopieren.

In Wirklichkeit jedoch liest er aus der Handschrift eine ßeihe von Worten durch, um sie dann

aus dem Gedächtnis niederzuschreiben, wobei natürlich die eigene, ihm gleichsam in Fleisch

und Blut übergegangene Orthographie seiner Zeit ganz unvermerkt sich einschleicht. Die

starke Abwandhing der Orthographie des Originals durch die handschriftliche Überlieferung

will ich an einigen Beispielen zeigen.

I. Auf einem in Olympia gefundenen Weihgeschenk steht folgendes, nach Pausanias

Ol. 79, 1 (464 v. Chr.) in dorischem Dialekt abgefasstes Epigramm (Cauer Delect. inscript Nr. 1):

|/le^o F]ccvaijf Koovida [Z] ev 'QI mviiiü nalbv ayalfj.ee

i/.eFo(i d 'ü )u ol cot ylav.töaiuovloi.

Diese Inschrift schrieb Pausanias ab, sie hat in seiner Periegese V, 24 folgende Gestalt:

Js^o ava!; Kqoviöa Zev 'Olvuvnt yuxXov uyalua

\luuj d-vficj) TOig ylctAEÖaiuovloig.

Das Epigramm der Handschrift weicht von dem des Steines in folgenden Punkten ab:

0. hat 'OX vvtcie — A : 'Olvfime

O. ileFqj — A : IXctM

0. „ t(7) ylavxäcauovuo — A : rotg ytaw.dai/.iövioig. (Zur Pluralform hat

wahrscheinlich das falsch verstandene ol — o> verleitet.)

II. C. i. A. I, 381. Das verstümmelte Epigramm

/.isv KalXireXrig f ()nvaac\o . .

[fij y[y]ovoi eazriaav[d- . (Kirchoff setzt es um 450 v. 0hr. ; )
1
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ist Anthol. Palat. VI, 138 so tiberliefert:

Hoiv f.iev Kal 'ALTsXrjs ii 'iöqvaaco' tov de d'exeivov (nach Jakobs tovöe d' . ■ ■)

eityovov £ot <xaavd\ olg %(xqlv avTiöidov.

Die Abweichungen sind diese:

0 : itfU ji A : noLv

0 : (f.i) A : jit3

0 : eyyovoL A : £Y.yovoi

0 : m'i.rjoavf) ' A : earäaav^

III. Wie schnell die ursprüngliche Orthographie untergeht, zeigen auch evident die

Reden des Hyperides in den beiden im ägyptischen Theben aufgefundenen Papyrushand¬

schriften. Blass nennt sie A und A x und setzt sie mit grosser Wahrscheinlichkeit ins zweite

Jahrhundert n. Chr. (Praef. p. 18.)

a) In der Rede iviio Ev^svinnov (A) ist fünfmal langes Jota durch et bezeichnet, neun¬

mal sogar im ^ETzi%ä(fioo, (AJ.

Ich habe in der Anmerkung zur ersten These meiner quaestiones Homericae ausgeführt,

dass ei für langes Jota zuerst auf Inschriften des Augusteischen Zeitalters vorkommt, dass diese

Schreibweise seit Claudius zunimmt und seit Nero die gewöhnliche wird. 1) Unmöglisch also

konnte Hyperid., welcher in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts seine Schriften abfasste,

et für i geschrieben haben.

b) Blass, der Praef. p. 11 die Orthographie des Cod. A behandelt, sagt: h quod mutum
dicitur summa libidine . . . omittitur.' — Da nun aber in den attischen Inschriften

etwa bis 125 v. Chr. das t niemals fehlt 2), so kann es auch Hyperid. nicht aus¬

gelassen haben.

c) Wenn ferner das v von h und avv vor Labialen und Gutturalen in der Zusammen¬

setzung nur selten assimiliert ist, so widerspricht dies auch dem Gebrauch des

vierten Jahrhunderts, dessen Inschriften fast ausnahmslos assimiliertes v haben,

während in Übereinstimmung mit dem Codex das zweite Jahrhundert n. Chr.

nicht zur Assimilation neigt, was folgende Zusammenstellung beweist:

assimliert unverändert

ev 18mal 22mal

avv 14mal 21 mal

Zusammen 32mal 43mal.

Es stimmt also die Orthographie des Cod. A 1) in der Bezeichnung des ~i durch et,

2) in der Fortlassung des t mutum, 3) in der seltenen Angleichung des v in sv und avv vor

Labialen und Gutturalen mit der inschriftlichen des zweiten Jahrhunderts n. Chr., in welchem

jener geschrieben wurde, nicht aber mit der des Hyperideischen Zeitalters überein. Folglich kann

1) Das scheint übrigens auch für die nicht attischen Inschriften zu gelten.

2) U. Koehler zu C. i. A. II, 465.

3) Die einzelnen Beispiele werden später angeführt werden.



die Orthographie der im zweiten Jahrhundert n. Chr. geschriebenen Codices A und A t nicht die
des attischen Redners sein.

"Weil nun bei der Unsicherheit der handschriftlichen Überlieferung in Fragen der Ortho¬
graphie allein das Zeugnis der Inschriften entscheidende Bedeutung hat, darum schrieb Weck¬
lein seine Curae epigraphicae ad grammatioam et poetas scenicos pertinentes, um durch die¬
selben einen sichern Anhalt zur Verbesserung der Texte der Tragiker und des Aristophanes
in orthographischer Hinsicht zu gewinnen, weniger, um grammatische Thatsachen festzustellen.
Wecklein hat das Verdienst, mit der unabweisbaren Erforschung der in schriftlichen attischen
Orthographie den Anfang gemacht und in der That manche Resultate gewonnen zu haben.
Wenn gleichwohl die Curae desselben — wenigstens von ihrer epigraphischen Seite betrachtet —
jetzt nur noch historischen Wert haben, so ist daran zumeist wohl die erschwerte Benutzung
des damals noch zerstreuten, schlecht gesichteten, unvollständigeren Materials schuld. Schon
aus dieser Quelle mussten manche Irrtümer und Ungenauigkeiten 1) entspringen. Aber das
Barch, welches lediglich eine Sammlung von verschiedenen in ihrer Eigenart unerklärten ortho¬
graphischen Erscheinungen einer nicht fest abgegrenzten Periode enthält, lässt sich auch von
der Seite der Methode angreifen: wenn der Verfasser in den Fällen einer doppelten Schreib¬
möglichkeit (wie bei ifi, ev—■ ey, ex—noelv, noiüv u. s. w.) nur die auffällige durch Beispiele
belegt, so bleibt die Bedeutung derselben völlig ungewiss, weil sich ihr Verhältnis zur normalen
Schreibweise gar nicht bestimmen lässt. Allein es genügt nicht zu wissen, dass eine orthogra¬
phische Erscheinung inschriftlich bezeugt werde, sondern es muss auch, damit sich Resultate
von wissenschaftlicher Evidenz ergeben, durch erschöpfende Benutzung des Materials dargelegt
werden, in welcher Zeit und in welchem Masse jene auftritt.

Nach Wecklein unternahmen Cauer und Herwerden einen inschriftlichen Beutezug.
Dieser hat in seiner Schrift: Lapidum de dialecto Attica testimonia (1880), welche er selbst als
ein supplementum libri Weckleiniani (p. 3) charakterisiert, ein reichhaltiges und mannigfaches
Material aus den Inschriften aller Jahrhunderte gesammelt; freilich musste unter der Fülle der
in Betracht gezogenen Einzelheiten die gründliche und erschöpfende Behandlung derselben leiden.

Sowohl Weckleins Curae als Herwerdens testimonia übertrifft die von diesem scheinbar
nicht gekannte Abhaudlung Cauers: de dialecto Attica vetustiore (Curt. Studien. VIII. T. [.

p. 225—301. T. II. 4-01—443) von vorwiegend grammatischer Tendenz. Eine eingehende
Würdigung dieser wertvollen Arbeit liegt ausser meiner Aufgabe. Cauer hat durch sorgfältige
Sammlung und Beurteilung der inschriftlichen Zeugnisse aus dem ersten Bande des c. i. A.
die Ergründung des älteren attischen Dialekts wesentlich gefördert. Er behandelt wohl er¬
schöpfend die orthographischen Eigentümlichkeiten, welche die Vor-Euklidischen Inschriften
bieten, und hat auch darin das Richtige gesehen, dass er im Falle der verschiedenen Schreib¬
art eines Wortes für jede Form die vollzähligen Belege anführt, (noiüv tcoüv — vlog i'og u. s. f.)

Epoche .machend ist das Buch von Blass: über die Aussprache des Griechischen
(zweite vollständig umgearbeitete Auflage Berlin 1882), weil er die für die Ergründung der alten

1) Vergl. Cauer (Curtius Stud.) 8, pp. 245, 266, 410 f. 410 Anm. Curae p. 57 heisst es: „Alexandri ferc
aetate scriptura yivo/iat. yiviiay-to videtur increbuisse"; jedocli ist yivowu erst seit ca. 290 v. Chr. nachweislich
(vergl. Koehler zu II, 307).
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Aussprache ergiebigste Quelle, die Inschriften, dadurch nutzbar machte, dass er das im nicht
grammatischen Zeitalter herrschende phonetische Schriftprincip mit voller Bewusstheit erkannt
und von demselben systematischen Gebrauch gemacht hat. Er sagt p. 8: „Die einfache natür¬
liche Eegel: schreibe, wie Du sprichst, ist niemals von Anfang an ohne besondere Gründe ver¬
letzt worden." Darum ist dies die erste und allgemeinste Methode (p. 13): „Man untersuche,
bis zu welcher Zeit die Schreibung konstant ist, und von wann ab nicht mehr." So lange
nämlich die graphische Erscheinung konstant ist, so lauge muss es auch die Aussprache ge¬
wesen sein, während andererseits das Schwanken jener auf eine Abänderung des Lautes
zurückzuführen ist. — Auch andere Hilfsmittel, welche Blass als dem Zwecke dienende
empfiehlt: Transskriptionen aus der einen Sprache in die andere (vorzüglich aus der griechi¬
schen in die lateinische und umgekehrt), Zeugnisse der Grammatiker, grammatische Klassifi-
cierungen und Benennungen der Laute, onomatopoetische Worte, Analogieen anderer Sprachen,
sind mit umfassender Gelehrsamkeit herangezogen worden. Durch gesundes, besonnenes Urteil,
scharfsinnige Schlüsse, glückliche Kombinationen, kommt er zu mehreren überzeugenden Resul¬
taten; und da er mit diesen Eigenschaften das Talent zu verbinden scheint, ähnlich wie ein
Komponist seine Töne, so die Laute in seinem geistigen Ohre zu vernehmen, darum halte ich
Blass zur Lösung dialektischer Probleme für ganz besonders befähigt. Sein Buch schliesst
jedoch die Studien dieser Art nicht ab, es muss vielmehr fortan als Ausgangspunkt derselben
dienen, denn es enthält ein Stück aus guten Quellen geschöpfter Lautgeschichte der griechischen
Sprache. Gewiss ist es, dass seine Resultate teils der Bestätigung, teils der Berichtigung durch
die vollständige inschriftliche Einzelforschung der Laute bedürfen, wie sie von Cauer für die
Vor-Euklidische Attis ausgeführt, für die spätere Zeit jedoch noch Problem ist; denn erst das
Vorhandensein einer solchen wird es ermöglichen, den Entwicklungsgang der einzelnen Laute
genau zu begrenzen, und uns dem Ziele näher bringen. Wenn z. B. Blass die Vermischung
von ai und e, rj (§ 17) oder von ot und v (§ 18) behandelt, und wir die nähere Bestimmung
der Zeit und des Masses derselben vermissen, so liegt der Grund eben in dem Mangel an
Specialforschung. Unrichtig ist es, wenn Blass (p. 51) sagt: „Dann aber ist vom Ende des
dritten Jahrhunderts das et und zwar unterschiedslos echtes und unechtes in den verschiedensten

Gegenden von Hellas in dieser Weise vereinfacht worden" (nämlich i geworden), denn er hat
für die bessere attische Sprache die Autorität aller öffentlichen Inschriften gegen sich, in
welchen sich t für et erst in der zweiten Hälfte des ersten Jahrb. v. Chr. nachweisen lässt.

(Herwerden p. 7). Er fährt fort: „und wenn im 2. Jahrb. v. Chr. man bei einiger Sorgfalt
und Bildung noch im stände war, gleichwie dem cot und ort so auch dem et sein Recht und
nicht mehr als sein Recht zu geben, so hatte bald auch diese Möglichkeit aufgehört, und die
Scheidung von et und t war zu einer crux orthographica geworden." Das letzte ist vollkommen
richtig, gegen das erste spricht der Umstand, dass in attischen Inschriften der vorchristlichen
Zeit die Schreibungen et und t bis auf wenige Ausnahmen (cf. Quaest. Horn. p. 30. Anm.)
auseinander gehalten sind. Als Beweis dafür, dass die Orthographie zur Zeit des Augustus
noch nicht erstarrt war, führt Blass an (p. 10), dass das t der Diphthonge at, r/t, cot, welches
der Sprache allmählich entschwunden war, damals auch in der Schrift von vielen mit Bewusstsein
weggelassen wurde. Ist dies ein Beweis gegen die Erstarrung der. Ortographie, so war diese
auch in viel späterer Zeit noch nicht eingetreten, Avas aus folgender Tabelle hervorgehen wird:
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Nr. Zeit.

L

geschrieben weggelassen

II. 482 zwischen 39 und 32 16 mal 24tnal

III. 2 Hadrian Omal 11 mal

.11

5

3
Marc Aurel (?)

zwischen 125 und 140 ca.

stets geschrieben

Omal 2mal

» ( OD CD aus dem 2. Jahrhundert stets geschrieben
10 209 Omal 12 mal

11

11 _

59 \

60 /
3. Jahrhundert

beständig
Omal

Omal

beständig

Eine genauere Untersuchung über das i mutum dürfte ganz besonders geeignet sein,

zu zeigen, in wie weit die auf Reformation der Sprache gerichteten Bestrebungen der Atticisten

die inschriftliche Orthographie beeinflusst haben. Nach meiner Meinung hatte dieselbe auch

noch in der Kaiserzeit den phonetischen Charakter beibehalten, wechselte doch sogar die

Schreibung der Eigennamen, bei der man am meisten Festigkeit vorauszusetzen Grund hätte,

mit den Wandlungen der Orthographie. 'Ehciver/.o^ und 'Eheivr/Mg, ^ vluca '/ oq neben -vruayjK,

auch für ex lesen wir ey: z. B. ey Brpesiov III, 2, 1629. sy l 'aoyr[i;uor 1636. ey yla^inrotatv

1795/6. ey IWana-d-iavuov 1822 u. a.

Meine Forschungen beziehen sich

auf die Assimilation des Schlussny,

auf die Yertauschung der Diphthonge rjL und et,

auf die Schreibungen ylyvof.tai yivo\.iai, yiyvwovM yiviuOKw,
endlich auf aa und %%.

Ich bemerke, dass ich ausschliesslich die öffentlichen Inschriften benutzt habe; nicht

als wenn ich meinte, dass private Inschriften nicht von gleichem Werte sein könnten, wenn

sie von einem gebildeten Urheber herrühren. Das ist es eben, wenn sie herrühren — was

doch bei den öffentlichen allgemein anzunehmen ist, warum misst man ihnen denn sonst die

höchste Autorität bei?

Die folgende Tabelle enthält alle mit v endigenden Worte (aus Bd. I u. II des C. i. A.

bis zum Anfange des dritten Jahrhunderts), welche vor solchen Worten stehen, deren Anlaut

eine Assimilation des Schlussny zu bewirken fähig ist.



6

Nummer
der

Inschriften.

W orte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. I Jahren.

Worte

mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

*)I, 333,3

1 c 29

2 c 20

3 c 7

8,4

9,14

10,8

14,5

381

22 Ac6 s

22 E 2 S

21,9
21.7

orrjocifi 71:06a ^E

Sf.i nolei

zu IIvDiov

h.i nedtti)

e/i Tl(tir/;av£if i

1ßovlevaovQviov)
nach Kirchhoff.

. . ^ (viell. ia(.t,braft)

iirjds

Tw/.t nohuöv

71QL/.1 ittv

ccf.1 itrj

eu 7io(Xe)i

i/.i rtSXei

zö/,1 7t ccteqcc

Bald nach 490.

Sämtliche

Inschriften

80,1 462/1 (?)

gehören

dem Cimon. Zeitalter

an.

zwischen

80,1 u. 83,4

82,3

456 und 444

450/49

zwischen 82,3 u. 83,2

ungef. 83,4 445/4

IIeqoiüv yIivixuevol

tcjv rcolewv

tov BoridQoiilojvu
tiov tcoIeiov

TOV XQOVOV

otav /oöjviui

f.ivG'ci]Clv xal
aY-oXovd'OLOLV YML

sv (Dolvlkv

EV Kv7tQlj)

oiaiv yaXaüi'ji'oIniv

sa v in'i

EV JlQVZaVELW

7CQCUTOV LlEV

A&rjvauov z

OLViqGLV vjii.

tcov iiEvovxLov
ronov iivtov yiai

YJväfA.iüv ßovlrjv

(pnovocur/ov y.alhxjiEQ

. . . Ceiv /.maßa'JJ. . . .

TTjV TtoklV

allov f.ir\8sva
avTiov '/.eil

7vovtavLv ym'l

sv llnoicovclöi

civ XctßwOL

TTjV 7tQEOßELCtV

tov yQa/.qiaTEa,

vo/.uC6/.t£vov xqovov

/LirjÖEv /.irjTE

. ... V /H7)SE

. ... EV 7CEVZE

vcüv Tcaidtov

ev Kolotpiüvi.

*) I, II, III. bezeichnen die drei Bände des c. i. A.
Mit s sind die aus dem Supplementbande (zu I) entnommenen Stellen bezeichnet.

333,4

a 5. 12. 37

b 19

1 c 37

b 14

b 27

1 b 6

1 b 9

433,3 9

4 a 14

7,6

8,13

8,48,8
8,10

9,27

9,3

9,8

10,6

10,14

15,2

15,6

15,5

19,4

(230, 7Jl)

22 A b 17

(20,14

20,12

20,15)

22 c 5 S

22 c 27
22 D 6
22 D 8

(23 b 4)
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Nummer
der

Inschriften.

Worte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte

mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

24 a 8

25 b 9

27.6

28.7
28,5

31 a 18

31 a 28

31 a 25

237,18

299,6

315 a 7

315 b 7

301,10

33 A16

33 A 2

162,6

S/.1 tcoKei

ecef.1
au tcoXel

OTCtllTCEü

OTCl(.l7VEQ

E/.I 7to\si

Ef.1 BQECC

SCC/.1 ll'lj TL

l'k Aivöui

\r/M)7r,Ev.r i 'dEii (-/ro)
CtJTOg

Tüif.1 71EVTE

liou ttqoteqcjv

7r.EoiyEvof.iEvou [.isv

T1]f.l f.lEV

Try yov/.titayjav

TOj.1 TCüdl-ltVa

442,10

442,1

442.4

442.5
442.9

Eli TTQOuayoig

äd-avaTOfi [t . . .

evtcqLeuoij /.ivijfia

fiE[.i ipvyag

f.iEf.1 Ttokiq,

Um Ol. 84

84,2

zwischen

84.1 u. 85,3

oder 86,1/2

86,3

443/2

443/3 und

440/39

od. 436/5/4

434/3

86,4 433/2

etwa 87,2

EV OTTjhj

'AtJiqvaiüJv y.ui

ld-9-r'jvqaiv yoaip . .

dr/MOTrjQiov Tta^Eyovctov

TTjV ßol'XljV

av cpa . .

av yoüqiovTui
aVTOV YML

Eccv YÄtdce/cEi)

la

tov Xoyov

/.iev yavj.if.iayLav

'lEQlüV XQrjf.l<XTU>v

ieqwv yQiqiiaTCüv

Y.EQCC/.IECOVYJXL

TIOV 7tQOTSQtOV

ieqiüv yQrjiuxTOJv

Ieqcuv ym]uij.ciov

TCOV 7TQ0TEQ10V

ieqcüv yoi]iiai:orv

aQETiqv Y.ai

ov oder ojvtceo

tov l . .

27,6

27,5

28,17

(29,5)

31 b 7

31 a 1

31 a 26

31 a 23

31 a 10

(34,7)

(141,1)

33 A 16

(142,1)

/17 9,4. 15.\

\ 179,5 )

/119,3\

\119,1/

(163,1)

(164,3)

(120,1)

442,12

/ 89,7\

\89,2/
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Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

197,11 "Hgag ty X circa 87,4 429/8
tcüv 7i;oo/;i'oojv

ibqcüv -/Q^uaTOJv

/122,4 et 194,10\
\122,1 )

36,3
36,14 s/.i TCOI EI.

tt ^ i ßovlrv circa 88,1 428/7 ti\v ßovlsvOOVGav 36,12
tcüv irqoteqcov

ISQCOV %Qiq[l<XTlOV

/123,4\
\123,1/

258b 12.16
TOf.1 CfOQOV

88,?
88,2/3

88,3

427/6
427/6/5

426/5

'/EQCÜV XQtlf.KXTlOV
zcov rcoleiov

sv Xeqqovi'jg<p

zov 16 yov

(124,1)
(257,50)
258 b 13
(129,1)

446,40
446,48
446,52

spi IToTSidaia
su Ilvico■> „; 1
££ 2iyycü sv 2eou vlia 446,50

37 i 27
37 z 6
37 o47
37 a 22
37 g 9
37 a29
37 p 38

TCÜfJ. 7CQVtaVEÜ)V
t'lju Mvotav

TOf.1 <f'OQOV

e.a.f.1 urrc . .5 \
bclfl . . .

ia\i f.i7j

eafx f.irj

circa 88,4 425/4

ZWV TtQOZSQlOV

ozav tteqI

(130,3)

37 p 42

38 c 7
38 A5 S

sg aavidi

zcü/.1 tzoIewv zov noleuov 38 c 17

TOV TtEQl
38 f 8

38 A 15 s
ZO/.1 CpOQOV

circa 31. 89.
TCV WOQOV

(fOQOV CpSQOVOL
tcüv %qiq[j.at(üv

^std -qvaLcßv yor tuäzo))>

38 g 22 —
38 ab 4
38 c 11
38 f 6

39,3 ay yQaipr}Tai ? 7Tivccy .iov lel(svx,a)/.tsvov)
39,11

40,28
40,23
40,56
40,23
40,11

sf.i Iloasidlci)
iäfi utv

iaf.i in'] tl
uaovzoju Me&iovaicov

!Ad"t]val cof.1 l\'l c;'hin>a~LOi
89,1 424/3

TCÜV TTÖIECÜV

Tip 1 ßovlrpv

pcqösv 7r;ooorf/Jzcj)
säv Medcüvaiovg

evdvvsadcüv f.ivqiaiai

40,44
40,26

40.15
40,19
40,38

131,3
Tcöf.i tcqotsqcov

z'ijv ycooav
vvv %al

av vmlvov

40,1
40,12
40,41
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Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp, j Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

41,6 Sf.1 tcoLel
1 zip* TtQEGßsLaV

av ßovlcüvTCCL

ayeiv 7ml

41,7
41,11
41,14

262,17
262,14

263 a 15

sq P (oScjj)
sl A'iv&cü

sq Poöcü

nach C>1. 88,4
sv yLivdiü

sv .äLvöoj

263 a 12
(264,9)

89,2 423/2
liav oder ozav cpilog
\ av yial

l ttoielv /ml

/42,9\
42,8

V42,9"

? ozav ßovlcüvTai (43,5)

170,6
170,10

tofx icvdutva

IqiOLl 7c£tj!//ovoov
89,3 422/1

45,16

46,6

EGTr^lfj

l~v(a flEV zfj

89,4 421/0

sv tcoIel
tov Qleiaoiov

vvv v,ai, ütpLY.votuEvov y.ai

tcqo^evov %ai

tt\ v tcoIiv

sav firj

yrjv %ai

45,18
45,15
45,11
45,13
46 B, 15 s
46 B 17
46 B 2

172,7
172,9

TOf.1 7c(:tJlj/:va

Iq'lOl.l 7zeqi-xqvg0v
90,1 420/1 zcov 7zq0zeqc0v

'ieqcüv yq'quazcüv

(127,3)
(155,1)

90,2 419/18 'ieqcüv yoquazcüv

daxzvhov yovGovv

/173,1 \
\173,14/

32 a 15
32 a 21
32 a 30

32 a 14
32 a 11
32 b 7

32 a 9
32 a 28

Eft tcoIel

Eft Tci'kEi

Sf.1 TColsi

ozcijinEQ
eäfjL7t(pv)

fisy yov

zcT/L loyiazcüv

zol loyov

circa 31. 90

zcü v 7cqogiovzcüv

srcEidav jcqu 'Jfj

tcüv yQTjflCCTCÜV

ovzcüv yj>rjf.iazcüv

deiijv yoquaxa, övvazov v.ai
vvv y.ai

/.irjdsv %(>rjo&ai

ZOV JTOLUfltVCOV

32 a 26

32 a 7

32 a 5. 14
32 a 25
32 a 16
32 a 6
32 b 14

(47 b 8)

90,3 418/7
zov TtazQi . . .

TOV 7l6lSj.lOV

7taliv jcuqabovvui

/50 b 5\
\50 a 7/
(180,7)
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Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. I Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummerder
Inschriften.

51 f 18 !
51,3 :

51,10 g 39 s
51,3

51,9 f 38 :
51 e T

51 f 23.25 !
51 f 26 s

51 f 29.35 s
52 b 22
52 a 3

54 a 4
54 a 7

55 a 13
55 b 6
55 c 3
55 b 7
55 c 4
55 a 11
55 b 8

277,14

274,13 s
274,17
274.15
274.16

ßovfo'jv
'CLOU icctoü

ZOf.1 TT6'lEflOV

a (a fi'fj

zoy yQa/j./.iazsa

xwy y/rqucctoii'

eßctvjlrj

zr^i icQEoßeiciv

zrj/.i ixo'kiv

eft tcolel (siv. nolif-iij))

eiozrflr]

ZO/.L

ZOf.1 CfOQOV

TO) Li 7t öle/.1110V

zr^i ßovlrjv

zr^u rcokiv
orai.iJcEo

saf.i tc qog

otaf.if.1 . .

cc/,1 ßovlcovTca

eu ileiqcasi

ZOf.1 7CEQI

Eft l\lv(QLVOVTZy)

ig —qucc/L

XIOqlov sy rdvu .

90,4 417/6

zwischen 89,4 und 91,4

Ol. 90.

91,1

91,2

91,3

91,4

416/15

415/14

414/13

413/2

ziov 7t qoziqiov

leqcuv yorjud'nov

ieqcuv '/jjquä'iojv

ZOV 7tokSf.LOV

7t6Xe/.iov |li . .

. . V '/ML

vvv Xsyovoiv -aul
youvov /.(ei

zr\v ßovlrjv

zrjv cpiliav

ÖrjLLOV TtEVZE

ßovlrjv '/ml

sv vaftolg,

sv Ki:voadoy£i,

ziov icooxtoojv

'ieqiov yo'ijiimLüv
i) o)v v.azä

av firj

otccv -/.s{Xevwa lv)

■/.vßEOV'qZLM' zjd

sqyov u'rfitv

ziov 7zq0zeqc0v

ieülüv '/(ny.ki'uüj)'

'ieqcüv yjrqucczLov

7CVQL0V (poouoi

zov '/ivduEva

zlüv 7t£Ql

öqv(li)lljv %(ccl) 7c (j >)iviov

ieqcüv xqrif.ia.tiov

/126,4\
1,126,1/
(158,1)

51,7
51 g 39 s

51 e5 s
51,11 g40 s
51 f 31 s

52 b 9
52 a 2
52 a 9
52 b 7
/273 f12\
\273 f19/
/159,4\
U 5 ^V
54 a Ii

55 d 2
55 c 12
55 c 13
55 d 7

/128,4\
\128,1/(183,1)
(278,7)
(165,6)

274,13
274,1
(134,1)

11

Nummer Worte Alter der Inschriften
der nach

Inschriften. mit assimiliertem v. Olymp. Jahren.

56 a 10
Ef.L Ttohsi56 a 5
l.iia-9-ovvziof.i (.isv56 a 5
sy Kla/.iado . .

92,1 412/11

92,1 oder 2 412/11
oder 411/10

92,2 411/10

57 a 28
sf.i ßovlfj

92,2 oder 3 411/10
oder 410/9

59 f 30 ELL TtokSL
59 c 30 (')U7I;EL>

92,3 410/9

188,35
sg ^ä/ni^i188,2 LEQ(oy yOTjUCaLOl'

?

321,9
ZEZZCCQLOf.1 7COÖCOV

vor 92,4 409/8

27 A 33 s
af.i /.ir'j— 48
VVf.1 f-lEV— 59
so ozrjh]

92,4 409/8

61,7
soz^hj61,5
ZOf.1 7T.EQL

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

zov KlEO/nridsog

drifj-evolv "/qrjf.ilx'vcov

'ieqcov yjyqiicczon 1

ZCOV 7tQ0ZSQL0V

cor 7TaQElccßo/.i£v

ZLOV 7XQOZEQIOV

'ieqcov yoqadziov

zcov itqozsqcov

t'rtv ßovl'qv

av ßovhiqxab

7tqiv Ttavsad-ai

öevzeqov TtQEaßeiav

.A'jqvaLLov uqd;'

Aß-rjvauov Txhq&vovzi

ocpeilof-isvcov yo'qu azcov

zrjv ßovl-qv

ßovlrjv 7tQoßovlEvaaaav
zov yoatifiazta

l4dt]vauov

Ad"qvaicov uL<i'h7)(>ca
flsv

zov Xidivov

zrjv ßovXrjv

z\v TtbXiv

rov cpogov

aväozazov tto ^ ctw

sXd-ovoav 7tqogaS.co

OXaV TtQVZUVEVLO
av TT.EldlO

ev Xa't/Jdi,

zov yoct/juazia

ßovlry :ml
iav VMzd

dtaXXayrjv xa'lözL

sv ozrjh]

zov yqa/.i/.iazsa

56 a 5
56 a 7
(135,1)

(184 B 4 519,50%
184 a 4. 5

185 b 7. 16 )

(136,1)
(185 b 7. 16)

57 b 3
57 b 9
57 b 8
57 b 11
57 b 3. 4
57 b 5. 6. 9

(58,9)
59 d 32
59 d 37
59 c 29
59 c. 19
/60,5\
\6o,s;

(282,5)

27 A 4 S
— 5
— 26

— 6

— 12
— 13
— 27
— 53.
— 58
— 13
— 49
— 51

61 A30 s
61 A 35

72

2*
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Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

61,11
61 A4 S
61 A36

— 39

322 ,41.61.67

ECtf.1 U'lj

TWf.1 7r,qvTui'EO)v

TT[U 7tQO±Eviav

sy xmXcp

92,4 409/8

vof-iov 7taoaX aß 6 vreg

TOV TZQÖg

tov 7tqba%aOLV

tov ßwpiov

T7jV UEV
Övolv 7Z0ÖWV

TQUOV 7Z0ÖWV
TETTUOWV TCOÖÜJV

eteqwv /.isysd-og

TTjV y.QrjTclba

TWV Y.OQWV
TWV "Movwv

KEL/XEVWV Y.IOVWV
votov xvuÜtlov

(XVTOV XVf.iaTlOV

l-isv Xsiav

61,6

322,56. 63. 69
322,53
— 79
— 40
— 38. 97
— 65/7. 74/8
— 82
— 29
— 67
— 86
— 44
— 46
— 51
— 29
— 40

zwischen
92,3 u. 93,4

410/9
und 405/4 sv GTr/Xri (64 b 2)

68.7

81,4
84.8

oxapi7tEQ

TOf.1 7T,6Xs/.lOV

Ef.1 TCOXEL

fiEv fityoi,
"/m XXlgtov Ttqog
av yiyvrpitti

ysvouEvov -/tat.<\ /

ev [irjos

TWV 7toXspiLWV

68,8
— 9
— 11
— 13
(77,12)
(71 d 15)

324al0.12.
13.27.47.54.
— C3.4.18.
37. 44. 70

E/.1 MeXlti]

93,1 408/7

TWV TtQt'jg

TOV 7ZQÖg

TOV ßwpiov

tov 7tctqa.
tov 7Toda

KEcpäXaiov fiiadov

teqov 7taqaÖELypia

XECpÜXaiOV TtQLGTCtlg

sv K o XXvt(i>

sv KvbaSrjvauo

324 c 35. 47. 64

— c 65
— c20. 47. 64
— c 19. 47
— c 15

324 a 59. c 11
— c 4
— a42
— a 7. 33. 40. b 4.

c 74
— a 17 d 10

13

Nummer
der

Inschriften.

W orte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

324 c 21

96 a 10 s
96 d 9 S

540
103,2

II 570,23

1 b 2. 28
(Add. et

Corr.)

3,15
553,8
553,8

1 c28

9,9
9,5

10,8

Tif/ yvvaixa

93,1 408/7

Ef.i TCOXEIeaxr\hj

sy XEQQOVTfiiij 6 MalEGGT^Xr)

TWf.1 (UM !}(')(! E(J)V

■voy yoaijiiazta

Toy yoceuucnta
E/.1 IlavdiovldogsloT^h]

roy ynctft/icata
avToy vm L
toq Podiov

oaof.i7t£Q

ungefähr um
94,2

circa 94,2

95,2

96,3

403/2

403/2

399/98

394/3
I

bald nach 394
I

twv yak/.wv
XYjV '/JiLl7ZV/<r[V
twv "movcov

twv vxnü
'/Mf ulaiov yovaoyJtOLc,
Y.scpülcxiov v.ijoojtXaoiaig
tov Xoyov

sv nokti
sv orrftr]
tov 7tsnlov

twv Mvrthjrca'ojv

TTjV ßovXlJV

icaolysiv n /jii'JevGi.
uv rcXuazov

fiiad-coaiv cpsQovza

o'iVOV 7CUQtyßLV
TTjv icosaßelav
KrjcpioocpwvlTaiavisvq
OTScpavov norßai
EOztv 7VEQL

eioiv 7ceql
diOQEiav 7Z£vvay.oolag

twv yiX'iwv

—ceuitüv y.add/cEQ

drif-iov yiXiag

ev

T7JV CpvXrjV

sv OTrjhj

tt\v tio Xlv

TTjV ßovXrjV

TOV yQauucnta

sv OTrjlr]
-jtooteqov y.at

324 c 1
— a 4
— a 15 c 34. 47.63
— c 35. 64
— a 55
— c 7
— c 7

(87,7)
/93 a 5 \
^93 a 11/
96 a 12 s
116 F5 S

570,15
— 20
— 24
— 35

1 b 13. 16
1 b20
l b33
1 b 22
1 b 29
1 b 23

1 b 33
1 b 17
1 b 32

(1,3)

553,4
1 c 13
1 c 11
1 c 26
1 c 14

10,10
10,5



0

14

Nummer
der

Inschriften

Worte

mit assimiliertem r.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte

mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

11,6 a/.i /uev
vor 98,2 386/5

1
ovf.ißokaiov ytvrjxai 11,7

14 b 7

14 b 5
XCU/.I /JEl'OVXOJU UTjStVC
xrj/.i 7cohv

14 b 4

14b 8

xoy KXa'Coj.iEvLwv

OTtOVÖldy vml

aOTTovöLwv 7c . . .

'/J&rjvaiojv vm'l

14 b 8

14 b 5
14 b 6 wX Ityovai

98,2 387/6
0\ /
av /Lirj

. . . t/v firjdevi

xwv zXrjQovytov
sviavxov z. . . .

oXcüV vml

EV ytr^iYU)

14 a 16

14 c 5

14 a 22 c 6

14 a 9

14 b 3

14 a 5

I 283,18

283,23

xrj/,1 i.t La# wo iv

XOf.1 /.t£fU.a9(ü/.t6VOV

zwischen

94,2 u. 102

1

(

403—368

Msxayeixviiov uijv \

Bovcpoviiov /titjv 1

JTooidrjiiüi' ufj)'
Ef-LlGÜlOGaV VML

tv PrjvELcc

xtjv PrjVEiav

283,14

283,17

283,16

283,25

283,11

II, 15 bezieht, sich auf
den Frieden des

Antalcidas

. . von' 7ceql

(ptklav vml

^tdiqvaiüjv vm . . .
. . . VLIÜV VML

II 15,14

15,3

15,7
15,9

circa 99,2 383/2 xijv KaöuEiav
(16,12)

17,11

17,34

Et-i ßsßai'w

xrju ßovkr'jv •' " i' __ .
xwv ßaoßaoou' 17,16

100,3 378/7

xüv tzo L eiov

av ßovlrjxaL
ovowv TtoktlOV

epOQOV CpEQOVXL
ßovlswovoav y.ioUcv

av vi'.a/jEdai(ibvioi

xijv 7r,ovnqv

tfOOOV (ft'oOVTCCQ

STzeipfjcpifeev Hctrxäoei og

savxiuv Xalxidsag

17,32

17,21

17,70
17,23

17,35

17,9
17 b 9

17 b 24

17 b 6

17 b 21

15

Nummer
der

Inschriften.

17 b 15

18,10

20,2

25,9

32,10

41.5

40,11

40,7

42,7

42.1

42.2

42.6

43.7

47,10

47,20

47,12

Worte

mit assimiliertem v.

eox rjhj

xoy (/...)

Ell TCciks.1

xoy youiiuati-a

SCCf.1 Ul]

crj/,1 nQO^eviav

xij/u ßovh'jv
avTOf.i 7tQO^evov

e/.i rcohrj
xtjf .1 ßovlrjV
i'yxxrjoiy vml

xoy yqauu ccxsa

ixvxoy x'QVGifi

xrj/.i tzoKiv

%bii Tzaxtqa

avxoy vml

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

100,3 378/7

100,4 377/6

vor

101
376/5

Worte

mit unverändertem v.

wv layovaiv

fjQti)'qaav icgtoßeig

hcQtaßevov Bvtavxiiov

xov yoauiiacta

^4d"v]vaiiov vml
icQood-ev /o6vq>

xrjv nokiv
alrilov '/loö^evoi

EvQVXLlOV VML

xrjv nokiv

idd'ijvauov vml
1/4-drjvaicov 7tqo£,evov

xiov 7to1eiov

xrp ßovXrjv

xov yQClf.lUClTi<X
7tqog&ev xqovfi)
avxov "/ML

ev oz'qxfj
XOV IIuQlCtvbv 7tq6^£v0v VML

XTjV TCQO^eVLCtV

iiov vMxaßal'loukvwv yüquu-
XIÜV

avxov vml

^auqvuliov vml

xov yQa Luiiaxta

avxov vml

xov 'jLo)Juaoy(<v

sv oxijhj

avxov 7tQo^evov

jcqogSev xq&vtü

Nummer
der

Inschriften.

17 b 7

19b 5

19 b 11

19 b'4

19 al

19 a 2

/21,9\
I 21 ,7 I
V21,6/

25.5
/26,6\

\29,9/

(33,8)

(34,8)

/36,6\

136,3)
/37,7\

\37,9/

38.8

38,16

38,20

38.9

(39,6)

41.6

40,9

42,2

f45,5\
Uö, 3f

47,23
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Nummer
der

Inschriften.

W orte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

555,9

560,7

49 b 25

49 b 19

52 c 37
52 c 39

52 c 14
52 c 18
52 c 28

86,24

Tr tu (fvlqv

uu ßovhjcai,

flEfL fLOL

■ciff Keo/.vquUov

to /,1 Mvxifoqvaiov

tou rcokefiov

tou Mvzifaqralcov

i;6 it. Mrjdvfivalcov

tou M.r\&vfivalü)v

Ol ULI 7CiU7CTj

101,1
376/5

101,2 375/4

52 c. 35—52
102,4 369/8

52 c. 1—34 a 368/7

103,1

zwischenOl.
101 und 104

368/7

372und 360

yjooav llnlXaQ

z.ovßöqv ifrqtfioctutvoni

wvirp KexqotzlÖwv

T7JV Ilavdiovlöa

twv reo Leo tv

av ■jc.quyßij

tio v KeqxvQaUüv

Twv Kecpalrjviov

vvv "Aal

Ovfifiä%b)v tt . . .

3-tjv 7cqwt7]v

tcüv youuuaTiov

av ylyvqTai

t ov 7caqt)J)üVTa

tov MvTiXrjvaiwv

t1jv /r;oo ')t7jv
Xa/üiaiv 7TQ0EÖQSVEIV

ÖrjfLOV 7VQWT0LQ

tov yQafifiaTea

MvTil'qvqv zmL

x/vTLOoalojv -Aal 'EqeoIiov xal

ev ot'qfo]
av XayiüOiv

/Ilovvoiov u'qdi
dukuTiav TtaVTL

yrjv ut'iTe
ttjv ycüqav

ßovXtjv Kai
/llovvglov zmi

amov zm'l

'fcoo^evov zml

^Adqvalojv xal, vvv v.ai

tov ßaoilea

XOQijyov f-t'qölva

elacpoQav fj.iqdEfj.lav

555,2
555,6
555,4

(559,10)

49,13
49,10
49,6
49.6
49,10
49 b 14

(51,13
51.7
51,39)

52 c 39

52 c 18

52 c 10
52 c 10
52 c 16
52 c 19
52 c 25
52 c 29
52 c 19
52 c 10
52,28
52,17
52,25
52.13
52.33
52.35
(50,15
50.14
50,13)

86,20

86.34
86.36

17

N ummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

86,31
86,4

54 b 14

58,6
58,8
59,6

61,15

61,22
61,9

eg —LÖüvt.

T-qfi ßovXiqv

57 b 6
zoy xrjQuxa

■cibu Hotel. —

Trjfi 7rbl.LV
c« UoiELÖala

Toy yQaf.ifia.Tea Toy
7mto.

Toy yQafifiaTea

[by z.qovz.a

zwischenOl
101 und 104

103,2

104,2

372 und 360

367/6

363/2

104,3 362/1
I

um 104

105,3/4 358/7/6
oder

106,3/4 354/3/2

2l6lovliov ßaaiXeojg

fiEToixiov 7cout ;t£() ')ai
avTov vml

Xoltvov xqovov

rifiEQüiv xal

Srjficoaiv zmX
TOV XoLTCOV

tov flt^ra

/ißcOTOV zmtu

tov Xoyov
Ev'dvvov xai

vqv ttqcütiqr

TWV flET ■ .

tov yqafifiatea

ly.yj/qaiav /ml

lloTuzjjür/qv xai
laoTs 'lei .av "/m 9 dctceq

cov Xeyei

av Xayioai

ev GTr(h]

tov nsXayöva

TOV TtbXEflOV TOV 7TQOg

trp> tcqiÖttjv
eotlv -/ml

Tcoboodov 7COl'qi)aiJ !)ra

AS-qvaliov xal

Trjv ßovXrjv

exxXr\oi.av 7CQoaayayEh'
avTov xal

. . v iprjif i.niia

tovtcov flla

yaXxovv fieya

TOV yQafifiaTea

86,27
86,34
86,11
86,6
86,14
86,32
86,6

571,7
571,7
571,5
571,16
54 a 13
54 a 19. 23
54 b 25
54 a 13
54 a 20
54 b 20
54 a 8
54 a 10
54 b 25
55.7
55.8
55,10
55,13

57 b 11
57 b 1

(87,21
87,4
87,13)

59,5

61,38
61,50

61,18
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Nummer
der

Inschriften.

W orte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte

mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

61,15

61,21

546,12

546,38

546,43

546,19

546,15

68,11

xoy v.axa

xcoy v.axa

s/x ixXolqj
ivj/j. ßpvlrjv
x tj/li 7tevxrj"/mot7'lv

sa/,i fxev

saaxTjhj

xoy yQau/.iaxsa

105,3/4

oc

106,3/4

358/7/6

ler

354/3/2

TCQVxavEiav /ml

■d-v/.naxriQiov yaXxovv

/.oax-rjocuv yuK'/.ct

(XXQOTTo Xl V yQ <xl]jd [.l£VOV
E^ExätsLv xaxd

XÜV TCQOkdQCOV
AvÖqlcov zmL

ouvxa^Ecov VMxa
Eotxoiav vml

xrjv ßovXrjv
xüv tcoXelov

ovuuct'/orv /.irjdsva

av [i(a .a/Ldiov urjd . . .

Ov/.i/.iäycov urfidg
dwoiv xaxcc

xcov tcqoeÖqcov

XTjV TZQlüXTjV
XOV TCQOg

XOV TtoÄSflOV

xiqv ßovlr\v
li SV 7tq0eöq0vg

d'quov vml
NeotvoXlxcüv Xsyovoi .

(.ISV TTQOg

VOj-LOV "AadättEQjtXöiov yiai

XlüV tvqos Öqcov

ayadov xaL
-Ad -iqvaLiov xaL

TcqbadEv ZQOVM
xwv ItQoidoiÜV

xrjv ßovXriv

61,16

61,50

61,48

61,12

61.14

(62,5
62,9

62,11)

(64,9)

65,7

65.15

65.4
65.5

65,2

65.9

66.6

66.11
66 c. 17

66 c 18. 19

66 eil

66.10

66.12

66,9

546,35

546,16

546,28

68,20

68,6

68,8

68.6

69.7

69,26

105,4 357/6

106,1 356/5

kurz v<)r 350

106,2 355/4

19

Nummer
der

Inschriften.

Worte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp, i Jahren.

106/2 355/4

zwischenOl.

103 und 106

um O . 106

um 350

107,4 349/8

Worte

mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

73,6. 16

73,23

76,9

95.3

JOS b 19

108 c 12

xijy VM&oöov

xrjy '/.rjQvxe/av

xrj/.i ßovlrjv

■c'lju 7cql0t7jv

zou -JcoXeuov

ecu ßovXt]xca

108 b 13 £l sH<jß« L)

14-drjvaicjv /.irjvvaag
avxov yml

sv ozrjhj

avxov nQo^evov
avxov *ACIL

xrjv nQcoxrjv

l4drjvallüv yjxi

f.isv TCOf-Lneia

sxaaxov "/QL-ai^i

sJd-riviqoiv yial

qoav tceql
xatv v.cnu

. . . diov v.adct

sv oxx\hj]

xov ^/vYM/iirjdovg

TTjv ßovfo])'

X7JV JCQWXTjV

sv 7toMf .l (0

. . . xsv nvüodcoQog

. . . ov y.al

f.iev JleiQCcisvg

oxav TzaQadidwöL
vvv /ml

xi-d-lvriv vml

Ttor^acoaiv v.aca
av xeUovxul

xov yuf.ivaoiao"/ov

xcov Xa/.iTcaörjcp6(>o)v

wv Xsy . . .

XOJV 7CQtaßEWV

l4&ip>alo>v tcoleIv

iprjcpov 7teql

oxQaxrjyov /.lsxlx
tcoXe\.lov 7ioXe /.ieim)-ai

sf.mQoaQ-sv yobvtn

avxov xqvou )

äqyvQiov Xaßmxag

69,11

69.14

69,16

(70,13
70,14)

73,18

73,6

(74,12)

(84,6)

(85,4)

89/J

89,18

89,20

89.15

(91,8)

(9S,6\
198,7;

(577,5
577.9

577,3)

573,3

573,5

573,15

573,8

573,2

573.10

(606,3

606,9)

1.07.6

108 b 23. 24

108 a 4

108 a 7

108 b 23

108 b 20

108 a 6

108 a 8

108 b 8
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Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. | Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

N ummer
der

Inschriften.

108,2

Zwischen
106 u. 109

108,4

347/6

114 a 10
toy ynuuucatu

109,2

115,6

115,19

au f.iridsv

Toy yQGtfificcvea

tcüv IVhiTi'kiqvaUüv

TTjV (XSV

MvTiÄrjvctiwv rcQog

(püiav y.al

cüv l&yovOLv

345/4

343/2

115 und 115 b
etwa aus derselben Zeit

. wie 114

115 b 26
xoy yoauuur.c.a

Tcokswv uvj

ur^eztoav ur tdk

d'rj,uov 'AaralvELV

TCÜV TtQOEÖQiOV

TTjV TVQCÜTYjV

TWV TCQVTCIVECOV

tcüv ßovXsvrwv

zrjv ßovXirv

tov yoauuaria

TOV '/JxdljTl

avfTjv zßt, avrov v.ai

ßovXrjv vm'l
avrov yjwaoi

l&yovoiv xai

tcüv Xeyovccov

av lä/ioaiv tvqoeÖqsvelv

sv ozrfir]

T-qv ßov1r\v
tcüv Ttaiöcov

av 7CQvravEvioai

av jtQoaödov
tcüv xaTce

ßovlrjV YML

nQoaodov vm'i

ßovlevovaav v,aL

tt]v 7i:oon'ijv

av ßovlrjTat,

av 7tQ0£d(>evcü(jLv

eniOTÜTrjv 7TQogvo/.io9ETrioat.

TCQVTavELav %ai,

av y,aTshdrj
anodLdcoGLv yäoixag

AS)r[VuLcjjv v.a . .

sv GTrftj]

109,7
109.9
109,11
109.10
109,6

(112,3
112,6
112,11)

(111,6)

114 a 10

114 c IIb 12
114b 9
114 b 2. 13. a 7. 12.
114 a 14
114 b 3
114 b 8. 12
114 a 12
114 a 7
114 a 14
114 a 4
114 a 9
114 a 15

115,7
115,36
115,15
115,17
115,24

115,13
115,8
115 b 24
115b 21
115 b 41
115 b 42

115 b 27
115 b 35
115 b 12
115b 1
115,20

21

Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

W orte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

' "

Nach Eoel
als Ol. 109

ller später
344—340

Trjv xftrjcpov

T7]i> TtlijQoaiav
av /.wi

sav /Litj

sav jcaQiüOLV fii'j
dötxsiv yjuEvdvvw

OQ-/.OV "Aal

awayoQaCouai v vm!

tov hoyt.GTriv loyi.eiaSai

578,22
578,33
578,10. 14. 15
578,17
578,22
578,10
578,13
578,35
578,13

109,4 341/0 TCÜV 7VQ0EÖQCÜ1'

oixcooiv \XETC

(116,4
116,15)

136,4
tt^i ß(ovXrj v)

Zwischen
106,4 und 356 und

110,3 ! 3381
sv GTrjXrj

sv -i'piit)

136,1
136,3

'Aitr^valcüv zxtl
(138 b 9)

117 b 5
rij/i ßorfi-siav

110,1 340/39

tcüv ttqosSqcüv
TOV f.lETCX
av y.o a l,o in vi ai.
~>\ t
av VML

TOV Xotnov

11.7 a 3
1J 7 b 7
117 b 12
117 b 18
117 b 18

? tov y.aiu (119,18)

110,3 338/7
TOV (Doou ilOVOQ

av 7JiTl-j, 'jcüOi

SV ßTTjbj

Trjv cpvlrjv

(121,15
121,24
121,31)
(562,8)

124,18
TTj/il ßovlrv

110,4 337/6

TCÜV JCQOSÖQCÜV

TTjV TtQO'S,EviaV
tov 7.a%ä

aVTOV VML

lidlvrjv y.al

TCÜV 7CQ0EÖQIÜV

124,5
124.20
124,22
124,17
124.21
(126,4)

? T1]V TCO^LV
(128,6)

143,7
Ef.1 7CUVTL

?
TtjV ßovlrjv

Ttjv cpvXcry.r\v

tov yimuuarla

sv OT7jlr;

(142,3)
143,12
(147,6)
(150,8)



Nummerder
Inschriften.

Worte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriftennach

Olymp. | Jahren.

Worte

mit unverändertem v.

Nummerder
Inschriften.

? t-avxov (f'ihrciuovutvoiQ

xov yoaituaxf'a

/153,5\

\ 154,3/

161,9 rdfi ÜEigaiä

111,1 336/5

Trjv ßaoilsiav
av 7taQayyelX . . .

yojoiov Y.ctTcilrithoiicn,
. . cov Y.axalvoco

XCOV 7CE'Cl~)V

aycoyiüQr^GLv 7i;oi!]aat"it)ca

160.10

160 ,17
160,7

160.11

161,3

161,7

162 e 8

162 a 9
sf.i 7taqadboEi

fli.Ce/-l f.l£V

111,2 335/4

laß ovo wv f.i rj . . .

avayQacprjv ueq/oai

tov y.avrjcpoQr/.ov

xcov yo7jiiar:o)i>
evMxccotov Aal

IOJOV y.ul

cov laj.ißävrj

162 a.4

162 b 8

162 c 10

162 c 6

162 a 4

162 c 25

162 a 9

164,18

164.15

TTjjtt itoLiv
xy]u 7TQog

?

xov firj

x rjv 7COf.i7Trj)'

rcQOTEQOv Y.at
uvcov v.ai

xi]v Ttavorthav

xrjv ßovlrjv

8r)f.iov jCQioxoLg
xcov Kolocpcovuov

xov yoctuLiaxta

XCOV YMXCC

avxov yoixiot

163,64

163,18. 33
163,10

163,23

164,6

164,16

164,20
164,23

164,28

164,31

164,9

111,4 333/2

XCOV 7tQOf.ÖQCOV
xcov Kixiei 10v

l 'vv.xijorv yojolov

cov liyovoiv

av Idycoai

168,3. 27

168,19. 39

168,39

168,8'

168,12

167,99 oaof.i nciQtlccßoi'
zwischen

111,3

und 113,3

334 und 325

Sonst ist in dieser sehr

umfangreichen Inschrift v
stets unverändert.

203,12

203,7

203,23

tv\h 7tol.LV

xrj/.i ( ti )

xwy yjrrijjcxLOJv xrjv ymq7cwolv 203,10

23

Nummerder
Inschriften.

Worte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriftennach
Olymp. Jahren.

W orte

mit unverändertem v.

Nummerder
Inschriften.

209,9
xr]f.i ßovlrjv

>

o -9'Ev cprjoiv

cpavsqav Y.axaaiijOi]
xov ytaxa

ev oxrjlrj
avxov %al

sv axrjh]

xrjv ßovlrjv

ÖrfllOV TTQtoxi 0
xov v.axä

avxov Y.UL

tyy.xriaiv yrg

203,7
203.9
(207,13
207,12)
(208,4
208,16)
209,6
209.10
209,12
209.3
209.4

112,4 329/8
xcov icootöqcov

(178,7)

113,4 325/4
sv ßovlEvxrjQLtit

(179,5)

114,1 324/3
EOxiv 7i.Eq i.
xcov Y.OIVCOV

cof.iooav Y.al

(609,19
609,5
609,2)

610,9
a/i -/rüa'tfj

zwischen 350 und 3001

Eav f.iri

vyiaivcov inj
S teiv tnyUi'a

XCOV KOLVCüV

y.colrjv Y.axä

610,11
610,20
610,8
610,14
610,6

114,3 322/1

XCOV 7CQOEÖQCOV

avxov TtQO&VOV

slY.aQvav 7rQodi/.iog

xov yQa/.i/.iaxf,a
avxov Y.a(

l4A)rp >aLcov y.ai

ev ax'qhj

xcov 7tQ0EÖQC0V

186,20
186,6
186.4
186,11
186,8
186.5
186,10
(188,7)

187,7
187,16

190,14

XCO/.1 JCOI IXOJV

a/,1 ßovfar \xai

xcoy yoauuaxov

um 320

xrp> ■rr,aü((OY.£vr[v

\l3rpia~iov Y.al

7iant(>yrfAEv Y.axä

xrjv 7TQcöxrjv
avxov TtQog
xcov Y.axä

dr\(.iov y.ai

187,9

187,14
187,6
190.18
190.19
190,5
190,25

xi,v 7ravvvyJ.da
581,22
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Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

xov UETCC

xov xrjQWM

loyov yial
ccirccov Kiu cova

xwv TrQOSÖQCOV

581,15
581,20
581,6
581,19
(191 b 8)

xwv tzqos Öqcüv
av y.acflOwui

xr/v ßovlr^v
xvv 7cacol<)a
1\' / ?•
av firjd . . .
xfjv ttokizeiav

xcüv jcqoböoojv

-ASjrp'aiorv YML

(221,4)
222,11
(225,8
225,10
225,7)
(227,8)
/230 a 4 \
\230 a11J

xiji> ßovhqv (233,11)

xtjv %wqccv 234,15

sv (j'cl'k rj (235,6)

ex xwv 7ceo tovc ojv "/jjijud'cojv

(Irjuaoyov yjxi

/ >85,11\
\585,14/

xwv 7coo;'doojv

xqrjffi/iov yevtad-ac

XfjV TtokiV

cpößcov /Jii

/238b 5\
*238,16 J
/240b 9\
\240b 9/

... coy, 7CQog

/lö'ijvuicov xac

268,20
268,5

diaxslovai v tceql
288,10

xov Uetoai cov 589,10

'cbv y/ilqvxa
avtov y.ai.

IleiQctiEvGcv /.cd

589,28
589,18
589,14

EGOTr'jfo]

coy yocatuacta

xüj/.1 tt qosöqcüv

xrju tcoLiv

sy Kvtiyjj)

if.irjcpov

£iaiovaaf .l 7CQvvavsiav

xoy youuuacta

S[.i rcavzi

xou IJeiQaiecoj'
ocau tcoiügc

f.gxlu tceo!

syXtyEi/n -jcao

Ttöy y.atocov5\ t
ay yml

115,1 320/19

Zwischen 330—300

116,3 314/3

Zwischen 330 und 300

116,4

118,2

313/12

307/6

Zwischen307/6 u. 301/0

Nicht früher als 307/6

25

Nummer
der

Inschriften.

Worte
mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

«

I
Zwischen 307 und 300

nach Eustratiades

sv Bv'Cavc/,(;i

a'i oe-dsvciov irQEOßewv

]<4&"r\valwv iituvr^cut
xov yM'cc'i

ÖQayjxwv y.cci

avxov %QVOw

251,13. 17
251,29
251,10
251,34
251.14
251.15

119,1 304/3

tojv 7cqol.docov

x^v nokiv

xbv yQa/.if.ia'csa xov ycccu
sv air'/.EL

x7jv ßovltjv

xov yQaf.if.iarsa
xov -/.ata

ßovlrjv xai

aHav yccQiv

256 b 8
256 b 20
256 b 28.29
256 b 29
258.17
258.18
258.19
258,4
258,11

119,2 303/2
xcüv tcqosöqcov

xov ßaailtla
xcüv 7vqos6qcüv

dlCtXQLßcüV 7cuqu

262,8
263,15
263,6
263,11

119,3 302/1

tcüv ßaoili-cov

xcüv 7tQOt8qcov

sv 7tavxl

yl-Qrjvaicov yjti
. . . aoiv x cchcog

266,7
270,4
270,9
270,11
270,19

120,1 • 300/299

xrjv f.isv

xrjv [xLo&cooiv

av ßovlrjxai

rj/.do£iav ,iirjvog

sv oxr]hj

600,25
600,34. 54
600,25. 39. 54
600,27
600,55

120,2 299/8

xwv ttqoe S qcov

xov ßaailsa

xov yoccfi uaxla xov y.ucct

sv axrjXei
sv axrjljj

297,7
297,13
297.27
297.28
297,22

601,21
Ej.i Maoadwvt

xrjv Tco'LixEiav
xov "ACCTCt

sv oxrjh]

fisv f.iiav
xwv yiaxahsiTCOLtsvcov

298,8
298,5
298,5

601,21
601,7

4
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Nummer
der

Inschriften.

W orte
mit assimiliertem v.

Alter der
m

Olymp.

Inschriften
ich

Jahren.

Worte
mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

120,3 298/7
TWV JtQOTEQOV
SV TtlVCL'AL

er artj'Aei

613,9
613,18
613,21

300,11
300,34

i(.i 7i 'ig %ei

f tu jcqvravelo) 121,2 295/4

SV Uf/.OLV

vijv nQog j
Trjv 7CQio'cr[v

uv ßovXrjvcu

top xcctü

300,36
300,19
300,47
300,33
300,53

twv jcqosöqw)'

twv 7VQtof3eiov

tov ßaoiXta

301,5
301.17
301.18

Um 122,1 292/1 TWV 7VQOSÖQCOV

twv Podlwv

304,6
304,11

Etwa derselben Zeit
angehörig wie Nr. 304

TWV 7VQ0SÖQWV

tov zara

305,6
305,6

306,10 ffjll 7TQOS vor 123,2 287/6 TWV TT . . . 306,12

307,1—25 Ol. 122,3 od. 122,4 290/89 od.
289/8

TTjV TtohjOLV

tov youiiucatu

307,24
307,22

307,26-27 nach Dittenb. Herrn.
II p. 295

122,4 od.
123,1

289/88 od.
, 288/7 twv 7tq0söqwv

307,30

Um 123,2 288/7 twv ■jtvka.yoqwv

tov yqa/.i/.iat£a

309,5
309,34

31-2,36
312,53
312,49

rbf.1 ßaailela

T'tjf.l IT QWT1JV

a/.i ßovfoyrca

123,3 286/5

twv 7tq0söqwv

tt/v 7taQadeöo/.ievrjv

twv [.isyahov

twv rcQsaßewv
TWV 7VQOgTCds/.lSVWV

tov ygccfi/iiaTScc

twv f.ieydhov
Trjv xprjcpov

Sv TtQWTOV

OTCLV 7VQWT0V

TTjV yvWQ(XV

311,5
311,28
311,37
311.49
311.51
311.52
312,42
312,52
312.50
312,56
312,25

123/4 285/4
TTjV TCQVTaVELaV 567,7

1.24,1 284/3 TWV IT,QOeÖQWV

TTjV 71QOg

314,5
314,9
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Nummer
der

Inschriften.

Worte

mit assimiliertem v.

Alter der Inschriften
nach

Olymp. Jahren.

"Worte

mit unverändertem v.

Nummer
der

Inschriften.

124,1

Um 124,2

284/3

283/2

Ttj v ^iayrjv
xcov rcokitüv

xbv ßaoikea

xbv üeiQctia

Xh)V 7tQOaÖQlOV

xiov /.ivazrjQUüv

xr^v ßovlrjv

xcov /.isyctlcov
XVV rcokiv

etc.

314,17

314,19

314,33

314,35

315,4

315,8. 20

315,16

315,21

316,8

Die Präpositionen Iv und ovv assimilieren in der Zusammensetzung fast immer das v

in den ersten fünf Jahrhunderten vor Christo. Die wenigen Ausnahmen betreffen vorwiegend

ovv und sind folgende:

1. Aus dem fünften Jahrhundert.

sv/Mvxfj I, 324 a 49. c 12. 21. svyJavxi 324 c 13. ^vvuceyjav 9,30. 22 B 5 S §uv[.iä%iov

9,22. 23. §vv(.ictxouq 46 b s ovvyQatphov 58,8. ovvl. 66,3. ovvnqaxxuv II, 1 b 10.

2. Aus dem vierten Jahrhundert.

^vvßällsod-ai II, 50, 10 avvßaivsLv 161,14. 168,16. ovv 7cq6söqoi 230 b 9, 259,7. 270,6.

262,10. avv7cole/.ieiv 55,2. avvnQaxxeiv 119,25. ovvßoXaiov 600,50. avvrpioovxa 611,14.

ovvuayog 249,10. ovvyorcpiooag 167,77. 610,20. arv/.axaaxotti'ouca 66 b 20. 114 a 10. ovv-

xaxexäxxovxo 121,12. ovv/coqeiv 240 b 18.

3. Aus dem dritten Jahrhundert.

'ccvav/,lr]xov 11,613,8. ovynQoedQOL 297,10 302,6.317,5.381,8.385,5. ovvrpe.QOvxa 297,26.

611,4. 612,10. 313,16. ovvcpeQovtiog 302,25. ^vvßälXea-9-at 401,10. ovvßoXaiov 600,50. ovv-

nqaxxEiv 385,8. ovvvMi-uadwoiv 334,11. owyqacpeiv 389,15.

4. Aus dem zweiten Jahrhundert.

evleüvovoa II, 622,12. emBBrcovres 465,9. oi'VKQÖeÖQOi 417,5. 465,31. ovvßovlevwv

621,15. ovv/Jh\xog 439.1. ovvyqqoaodai, 421 a 16. ovvyaQrjoovxca 593,18.
Ml

5. Aus dem ersten Jahrhundert.

avtv/XriTiOL II, 471,18. sryQtxcpoig 488,11. evrpavi^si 489 b 11. on'icQÖeÖQOL 470,4

489 b 6. 471,5. 477,5. 'ivvßallEoOca 478 d 5. ovv/xexQOvg 482,89.

Die Inschriften des ersten Jahrhunderts n. Chr. enthalten nur

ovoxaxai III 1080,16. 1085,15.,
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die des zweiten Jahrhunderts n. Chr.

I. "Ev

a) unverändert:

svcpvTov III, 24,4. TtQcozevyQccqiot, 1092,10. 1110,16. 1122,17. sTcsvyQcccpoi, 1092,43.

1119,22. 1122,28. 1127,12. 1131,8. 1142,32. 40. 1143,10. 1145,25. 1160,50. evyywjewv (für

ivyvrjTwv) 39,11 — b-M.oiuov 1096,3. 147 (dreimal) 1148 (zweimal) — sv/aqä^ai 12,29.

b) assimiliert.

E/.iß6la> 61 a III, 28. ävEU7c6() Lara 25,13. l 'f.i7tOQog 38,41. TtqurEyyqacpoL 1112,35.

1110,16. 11-12,36; 1133,90. 1138,35. 1163,5. :$uo/.uov 34 a 4. 1129.11.27.28.

1147 (viermal), eyv.wcev^vipa 900,4.
II. 2vv

a) unverändert.

avvTXQCEdqoL 2,4 — amfiivoov 39 a,6 — GvvrctxGTjg 687 a 12. ovvtcveiv 53,21 — ovv-

yEviöog 479,5. ovvv.oui.drjQ 38,7. 12. 28. ovv/J.rjTi/xdv 677,5. ovvyxyc'iorf/M 42,15. ovvx,a&i-

ÖQvoai 9,6. ovvotcctcci 1095 (siebenmal). 740,8. Gvvo'VQEf.ifiarog 1108,7. ovvoTQ£/nj.iaTaQxrjaavTeg

1159,6. ovvOTEcpavoi 1097,7.

b) assimiliert.

ov(.iuayov 579,5. ovjxcpEqovxL 1146. ovurpovirjrüv 744 a 3. ovußiojTac. 1150,2. avfi-

fiayiag 16,8. ovyyoacpEct 775 b 2. ovOTax'qv 1096,9. avozazai 1136,5. ovOTQtiiucaa '1129,2.

OvGTQSf.if.ia 1129,4. ovoiosuum;aoyr[>> 744,8. ovocoeuliaiaoyal 1139,3. 1164,3. ot:ozoi:ufia-

TccQxrj g 1155,6.
lläv

a) unverändert: navyiaQTciav 77,15. TtavxQctTiov (sechsmal) 1148.

b) assimiliert: nayv-Quxiov 1129,23. 1147 (zehnmal.)

Im dritten Jahrhundert n. Chr. tritt die Assimilation fast ganz zurück.

Folgende Tabelle veranschaulicht das Yerschwinden derselben bei ovv:

Alter der Inschriften.

1174,11 ovorgEi(uai;äoyrig \

1174,13 ovOTQE/.ijuaTaQy7jOavTa j
10,4 av/LurQOEÖQOi

1181,2 avußiaiväi

1185,7 üvOTQS/ii/.iaTfXQxai . . .
7 58,2 ovGictTcxL

zwischen 198 und 209

209/10
?

zwischen

212/13 und 221/2

nach 212/3

nach 217/18
um 240

245

um 250

um 262/3
?

avvqisQov 47,3

/ow/J.rfcr/.o> .... 1177,8

\ovvOTQE/.ii,ia7;aQyjig 1177,15. 23/5. 44/5

ovvaTQEf.i/.iaT(iQxrjv . 758.Ä

ovvßtog 827,T

fovvizaoa 709,7

\ovvy()aq)sa .... 716,7

ovvo'TflEuitaidoyai, . 1202,7. 16

GVVGTQEjJ.f.1 1205,3

GVT>[XCC%C5V 1248,5

(ivvKELvrftrj 48,41

avvOTcxi.ri 48,44

305
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2. sv ist durchweg unverändert:

ETtevyQctcpoL 1165,28. 1169,72. 1171,6. 1176,15. 1177,66. 1179,13. 1192,10. 1193,30.
1198,13. 1202,43. 1245,4. STtsvyqaxpa 1246,1. h'ysyouuutvov 18,4. evyvr[crp>46 b 2.

Ebenso 3. jcav.

7zav/.q<xtl0v 765,7. 1219,5. 1223 (viermal). 765,7. tmxvxqcctlv 1223.

Unter der nach meinem Urteil sichern Voraussetzung, dass die Athener zur Abfassung
öffentlicher Inschriften einen der gebildeten Sprache mächtigen yoa/j/uarevg erwählten, folgt, dass
jene die gute Orthographie überhaupt, wie sie allgemein gebraucht wurde, repräsentiere. Werfen
wir nun einen Blick auf die Tabelle, so springt uns eine ganz wunderbare Inkonsequenz der
Schreibweise in die Augen.

1. Auf denselben Inschriften aus der Zeit von 450—300 etwa ist das Schluss-v unter

denselben Bedingungen bald assimiliert, bald unverändert.

I, 8,4. Zu 7CQvi;av£i'<i> 13. sv ■jföuxavelt'j
9,14. zcüf.i ßovlevaovccov 27. twv [.ievovtwv

28,15. 17. ova/.i7teQ 26. twv tc .
31 a 18. sf.i noksL 25 sa/n b 7. t ^ v ßovlrjv
36,14. 'ciju ßovl-fjv 12. xrjv ßovlevaaaav

446,52. gg 2iyyct) 50. sv -Eouvlla
38 e 5. tid/.i jtolewv c 17. tov noXs^ov f8. tov tceql
— e 15. ib(.i cpÖQov g 22. xov cpoQOv
40,28. s/li TlooeidLto 44. twv rcokswv
— 23. sctf.1 i.dv 26. xrjV ßovlrjv
32 a 15. 21. 30. s/.i nokzi a 26. twv 7vqooi 6 vtwv
— b 7. iiiy yov a 5. 14. twv yoij/iazojv

II, 1 c 28. t oy yauuiiaria c 14. tov yocmuuxtu
14 b 8. OTcovöwy vml b 5. 'AdiqvaLwv xai
17,34. trjf.1 ßovl^v 16. twv ßaqßtxQWv
49 b 19. trff Keo/,vo(do)}' 6. twv KeQXVQaiiov,twv KecpaXrjviov
52 c 39. TOf.i Tvb'ksf.tov neben tov TtctQeldbvTci
— c 14. to(.i IVIvTilrivcdwv c 18. tov MvTilyvalwv

u. s. w.

2. In der Zeit von ungefähr 376—100 v. Chr. findet sich unter denselben Umständen
bald ■!], bald et,. Yergl. II, 61. 114. 578 u. s. w. 1)

3. Zur Bezeichnung von langem Iota ist seit August bald i bald st Jahrhunderte hin¬
durch gebraucht worden, z. B. III, 5 'Elevaeiväde neben 'Elevalvade.

4. Auffallend ist die Inkonsequenz im Gebrauch des v scpelv.vaTivMvin allen Dialekten.
Cauer spricht darüber a. a. O. 292: 'nihil aliud egi, nisi ut exemplis quam possem plurimis

1) Die ausführliche die Vertauschung von und et behandelnde Tabelle muss ich leider wegen Mangels
an Raum zurückbehalten; desgleichen die Erörterung über die Schreibungen <jo und xi, yiyvo/iai yl.vo.uat,yiyvcoay.w
yivcooxco.
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collectis ostenderem, quanta inconstantia in usu liujus litterae (seil, v paragogici) fuisset.'

Yergl. ferner Wecklein a. a. 0. p. 50. Ahrens, de dialecto Aeolum Asianorum p. 45 und de

dial. Boeot. p. 4. Erman, de titulorum ionicorum dialecto. (Curt. 8tud. Bd. VIII, p. 279.)

Ich fürchte fast ein übriges zu thun, wenn ich zum Erweis der Inkonsequenz der

inschriftlichen Orthographie noch weitere Belege anführe:

II 573 hat 3. 5. IleiQasag neben neiQaievg 13.

6. Tlei.oascov ?1 Ifatoula neben iletoca/.a 22.

585,2. 3. covevaiv neben l4£ovrjoiv 15. 21.

311, 16. 23 dcoqsalg . dcoqedi' neben öioqeicov 51.
— 38 izoirjGscog neben 7TQioßeuov 49.

471,9 "la//ov V 'iaw/co 74.

167,43 deLr\Tai. 11 derjTcu 50. 88.

168,20
K ltluiov 11 KLTÜ lov 39.

573 b 5 TtOLcdaw 11 Ttoel 14. u. s. w.

Nun muss ich mich von vornherein eines armen Sünders annehmen, der gewiss mit

Recht von sich sagen könnte: ich bin besser als mein Ruf; ich meine den Steinmetz. Man ist

nämlich allzu geneigt, für orthographische Unregelmässigkeiten und Inkonsequenzen den Lapi-

eiden verantwortlich zu machen. So nennt z. B. Cauer (a. a. 0. p. 301) die oft wechselnde

Schreibweise des Schluss-v, von der er sechs Seiten lang Beispiele anführt, eine inconstantia

lapicidarum. Man kann also eine solche Inkonsequenz den gebildeten Athenern, mithin auch

dem Schreiber, nicht zutrauen ? Würden aber die Athener, wenn sie überhaupt auf Konsequenz

gehalten hätten, mit der Veröffentlichung ihrer Dekrete (man denke an die rbnou eniarjuoi)

so unzuverlässige Leute beauftragt haben? Der Steinmetz war ein Handwerker und hatte die

Vorlage des Schreibers zu kopieren, wobei er sich allerdings versehen konnte; dass er aber

das Original in orthographischer Beziehung umgestalten durfte, ist nicht anzunehmen. Die In¬

konsequenz muss vielmehr vom Verfasser der Inschriften, vom y(>ajj,[A.cuEvg selbst herrühren,

und ihre Erklärung in dem in jener Zeit herrschenden phonetischen Charakter der Orthographie

gesucht werden. 1)

Zwar besteht auch in unserer Orthographie der Satz: Bezeichne jeden Laut, den man

bei richtiger und deutlicher Aussprache hört, durch das ihm zukommende Zeichen. Doch wird

die Geltung dieser Regel durch zahlreiche Ausnahmen in Frage gestellt. Wir hören auch bei

guter Aussprache t in den Worten: Hand, Band, Land, Tod u. s. w. — p in Abt, Erbse,

Herbst, Krebs u. s. f. — ch in freudig, leidig, Zwerg, Predigt, schreiben aber nichtsdestoweniger

d, b, g. Viele Wörter enthalten stumme Buchstaben, z. B. dasz, groeszte, entblöszte (= das,

beste, erlöste) das z. — Die Worte gewandt, verwandt (= Kante) das d; Kenntnis, Brannt¬

wein (= Kunst, land) ein n.

1) Zu diesem Erklärungsgrunde hatte mich die frappierende Inkonsequenz der inschriftlichen Ortho¬
graphie, noch ehe ich Blass' Schrift kannte, geführt. Was ich auf empirischem Wege fand, das ist für Blass
eine selbstverständliche Voraussetzung. „Hatten doch auch die Athener und ebenso die übrigen Stämme noch
keine Grammatiker und Etymologen, die auf eine historische Schreibweise hätten Wert legen können. Kein
anderes Princip als das phonetische konnte gelten." (p. 9.)
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Die Diskrepanz, welche bei uns zwischen Aussprache und Schrift stattfindet, beweist
den grammatisch-etymologischen Charakter der modernen Orthographie. Derselbe muss ohne
weiteres der attischen (und überhaupt der griechischen) abgesprochen werden, da der Sinn für
Grammatik und Etymologie in der Zeit des Thucydides und Plato eben erst erwacht und noch
sehr befangen war. Während in unserer Sprache die Grammatik das Zusammenfallen von Laut
und Schrift hemmt, so war bei den Attikern die Aussprache das alleinige Princip der Ortho¬
graphie, in welcher sich jene treu abdrückt; es waren die Zeichen nicht erhärtet, sondern nach
dem Laute bildsam in dem Masze, dass nur die Gewohnheit der alten Schreibweise den un¬
mittelbaren Abdruck des abgeänderten Klanges beschränkte. In der modernen Zeit verdeckt
die Einheit der Schrift die Vielheit der Dialekte; die Griechen dagegen schrieben so mannig¬
fach wie sie sprachen, darum sind die Inschriften das treue Ebenbild der verschiedenen Mund¬
arten. Wenden wir uns nun dem attischen Dialekte zu, so können wir Schritt für Schritt die
Abhängigkeit von der Aussprache verfolgen.

I. Verstummte Laute werden nicht geschrieben:

a) Das bis dahin nie ausgelassene i mutum 1) beginnt seit dem letzten Viertel des
zweiten Jahrhunderts v. Chr. zu fehlen (cf. U. Koehler zu II, 465); offenbar weil
es um diese Zeit zu verstummen begann. 2)

b) Bis etwa Ol. 92 ist nur die vollere Form /avv gebräuchlich, von da ab avv (Cauer
a. a. 0. p. 287 f.)

c) Bis Ol. 86,3 ist die Endung des Dat. Plur. in der II. Deklin. oiai, dann otg (Cauer
a. a. 0. Diss. II, p. 411. Kirchhoff, comment. ac. Ber. 1864, p. 26).

d) Bis etwa 290 yLyvEodai, yiyvuia/,Eiv (vergl. Koehlers Bemerkung zu II, 307,35), von
da ab ytveodai, ywwovxLv, wohl deshalb, weil das zweite y zum Aussprechen
unbequem sich bis zur Lautlosigkeit abschwächte. Letzteres gilt auch für das
vor Vokalen und Diphthongen fehlende Iota der Diphthonge £/, oi, vi in Worten
wie neiqccevg, äaa, öcoqecc , noeiv, axocfi) bog oder jce-scAevxvag, xaveayva, naqei-
Ivjcpva (Herwerden a. a. 0. 9).

II. Mit der Abwandlung des Lautes ändert sich die Schrift,

Das leuchtet ein, wenn
1. Im Nom. Plur. der Nomina auf evg für die bis in die zweite Hälfte des vierten

Jahrhunderts gebräuchliche Endung ijg von da ab eüg eintritt.

1) Auch der Hexameteranfang Quaa^v. Apoll. Rhod. Arg. a 291 scheint die Aussprache des Iota zu
bezeugen. Z 298. rrjei ■d'vgas aiilje &eava> xccJ-Amdpflos, ebenso 0 58.

2) Nach Blass, p. 42, verschwand i schon mit dem Ende des dritten Jahrhunderts aus den Diphthongen

äi, tji, cot allgemein ; was jedoch durch die attischen Inschriften nicht bestätigt wird.
3) So findet denn das a purum in oroa, Mixa, (ebenso in y,Qoa, noa, vgl. notuqv und aacva) in dem Aus¬

fall eines ursprünglichen Iota seine Erklärung. Über aroiä vgl. Curtius, Grandzüge 5, p. 216. Wecklein a. a. 0.
p. 53. Über Sconsiä Herwerden, a. a. 0., p. 10.
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II 570,35. nicßSijq bald nach Euklid.

17,80. 17b 8.13. Xalyuörjg \

17,81. 3EQETQiijg j
378/7

— 86. Ji^g J
] 62 a 16 (itt/A.)<poQrjg .... 335/4

333/2 Kixisig 168,9.32

Ende des 4. Jahrb. jz/valelg 600,46.52

yßaai'Lelg 251,3
um 300 IlEiQaie"ig 589,20.26

2. Weil v in den Worten xov %-x\v tcov ev avv — bei diesen steht es von vornherein

fest — vor den Labialen, Gutturalen und vor/l, p assimiliert gesprochen wurde, so bemühte man

sich die Angleichung auch graphisch darzustellen (rby yoaiuiariu, T/qii ßovlrjv), eine Erscheinung,

welche sich vom fünften Jahrhundert an bis Ol. 123,3 = 286/5 hin verfolgen lässt. Dass die

von jetzt ab übliche grammatische Schreibung des Schluss-j' in der Wiederkehr der ent¬

sprechenden Aussprache ihren Grund hat, beweist Dionys von Hai. (vergl. G. Hermann de

emend. rat. gramm. gr. cap. 4), welchem die assimilierte Aussprache des v unbekannt ist. 1)

Sie muss also in der That um 286 aufgehört haben, und somit ist die an sich schon dem

phonetischen Princip widerstreitende Möglichkeit, dass sie trotz der grammatischen Schreibweise

fortbestanden habe, ausgeschlossen.

III. Wenn die Aussprache zwischen zwei Lauten schwankt, so nimmt sie das Zeichen

des Lautes an, zu dem sie sich hinneigt. Auf diese Weise lässt sich die Verwechslung von

ai, ei und oi mit a, s und o vor Yokalen und Diphthongen erklären. Klang der Laut mehr nach

ai, si und oi, so wurden die Diphthonge, klang er mehr nach a, e, o, dann wurden die ein¬

fachen Yokale geschrieben.

Beispiele für die Yertauschung von ai und a sind:

JleiQaievg, netQccEvg (Cauer p. 231, Wecklein p. 53). 'A$r\vaia, ^-4dr\vaa (Wecklein p. 10).

cOasvg, cOaisvg (Cauer p. 268).
ei für e:

ßaailela II, 263,15. 312,36. 352,10. yQa^fiareia 277,3. dsirpai 167,43. deicovxai 119,14.

id(>vo£i(oq 168,21. 7CQtoßsuov 311,49. KitisLiov 168,20. s'iavxov 115 b 13. siav 115 b 30. 47. tdv-

TrAet.cn) g 508,3. nsiatvcai 573,10. eluxr^y I, 553,8. 52 a 3.

e für ei:

-Avdoüq I, 324 a 9. 'ieqecc II, 610,4. rcqmaviai II, 190,15. 'HQayJJto II, 603. (Vergl.

Herwerd. a. a. O. p. 9.) So erklären sich wohl auch die Formen yJrfLui, yJoi-co u. s. w. von yxluaL-

oi für o:

oydoirjg 269,6. BoirjÖQO^iwvog 314,3. 431,2. 471,3, wahrscheinlich auch ßoit\d"riaavrag

121,23. (Herwerd. p. 11.) Umgekehrt o_für oi: Evßoscov 551,68.

1) Auch Dionysius Thrax (Becker, Anecd. p. 632) konnte nur, wenn die assimilierte Aussprache ver¬
schwunden war, in dem Cap. nstjl axor/^eicov sagen: „ajieTaßoÄa de rerra^a : A/t/'o/'
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Sehr häufig findet sich tvoelv neben noalv in Inschriften des fünften, vierten und
dritten Jahrhunderts v. Chr. Vergl. Cauer a. a. 0. p. 274.

Aus Inschriften des vierten Jahrhunderts lässt sich noielv etwa durch 25, rtosiv durch
achtzehn Stellen belegen:

1. rcoiüv. II, 17,25. 45. 55,13. 61,22. 86,19. 89,5.93,5. 96,19. 108 a 4. b 18. 121,16. 141,12
114 a 4. 161,7. 167,55.60.64.66. 176,16. 203,3. 564,10. 568,22, 576,5. 589,20. 591,9.

2. TToelv : 25,4.8. 51,23. 114 a 8. 114 b 13. 161,16. 163,32. 167,73. 186,5. 2] 4,4. 230,12.
250,7. 610,16. 573 b 14. 634,4. 573,2.16. 589,4. Hierher gehören auch Beispiele wie ßvßllov,
Id/.npr/.Tvoveg,Movvv%uov (Herwerd. a. a. 0. p. 8); die Yertauschung der Endungen vyog und
ryog, über welche Ahrens, Ehein. Mus. 17,36 handelt.

Lässt sich nun etwas Sicheres über den Gebrauch der assimilierten Aussprache des
Schluss-v auf Grund der Inschriften ausmachen?

G. Hermann hat auf sie zuerst aufmerksam gemacht. (De emend. rat. gramm. gr.
cap. 4.) Wenn er p. 11 sagt: cSunt autem litterae finalis duae tantum mutationes, prima ut
tarn quam pronuntietur ante litteras labiales ß n cp [j. xp\ altera ut in y abeat ante gutturales
y x 2 £. Ante alias vero consonas omnes immutata manet litterae finalis pronuntiatio.' so
kommt diese mehr aus dem Instinkte eines feinen Sprachgefühls hervorgegangene Definition
der Wahrheit allerdings nahe. 1) Ihre allgemeine Geltung kann jedoch bei der Mangelhaftigkeit
des Materials — ■ Herrn, geht von einer oder zweien aeolischen Inschriften aus — nicht als er¬
wiesen erachtet werden. Ein bündender Beweis muss auf Grund einer vollständigen Tabelle
der Art, wie ich sie anzufertigen mich bemüht habe, geführt werden. Links von der mittleren,
das Alter der Inschriften nach Olympiaden und Jahren angebenden Kolumne stehn die Bei¬
spiele mit assimiliertem, rechts mit unverändertem v. Verändert ist v nicht nur vor den Labialen
und Gutturalen, wie Hermann meint, und dazu noch vor 1 und d, wie Wecklein a. a. 0.
p. 48 annimmt, sondern auch vor l, o und bei der Präposition sv vor a. Für die Assimilation
des v vor d führt Wecklein nur einen Beleg C. i Gr. I, 129 tyioi^i öiezslei an, einen zweiten
bieten die attischen Inschriften überhaupt nicht, darum muss jene Stelle entweder als eine ex
schedis Fouimonti entnommene oder wegen Nachlässigkeit des Steinmetzes verdächtigt
werden. (Daselbst auch z!HNI02 für drjfxos), um so mehr, da die Angleichung des v vor
einem T-Laut unstatthaft ist. Sie scheint auch vor £, welches = ya lautete, nicht ohne
Grund unterblieben zu sein, denn der einzige widersprechende Fall ziff yovii,uayj'av I 33 A 2
darf wohl als individuelle Besonderheit aufgefasst und ihm keine Bedeutung beigemessen werden.

Die Inschriften der Tabelle I lassen sich mit Rücksicht auf die bald erfolgte, bald
unterlassene Assimilation des Schluss-v in drei Gruppen einteilen:

1. in solche, welche beide Schreibweisen durcheinander enthalten,
2. in solche, welche konsequent sind, a) nach der assimilierten,

b) nach der eigentlichen Schreibweise hin.
Zu Nr. 1. gehören die meisten Inschriften.
Zu 2a) I 442. 37. II 14 b. 42. 61. 546.
Zu 2b) I 322. II 14. 17 b. 38. 54. 55.

1) Wecklem verkennt den Wert dieser Assimilation durchaus, wenn er a. a. 0. p. 48 sagt: , ;Nec tarnen
haec ad urbaniorem elegantioremque pronuntiationem referri debent."

5
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Aus den Inschriften mit konsequent durchgeführter assimilierter Schreibart folgt ohne

weiteres die assimilierte Aussprache des ygccfificczevs- Sie muss ihm aber auch eigen gewesen

sein, wenn er, wie z. B. II 17,34 zr^i ßovlrjv, 16 zwv- ßaqßaqiov schreibt, denn aus ihr allein

lässt sich die doppelte Schreibung des v auf folgende Weise erklären. Der Schreiber, welcher

assimiliert sprach, war zwar bemüht, phonetisch zu schreiben (zrifi ßovlrjv ); er fiel jedoch un¬

willkürlich in die gewohnte Schreibweise zurück (zwv ßaQßaQcov ) und wurde inkonsequent.

Andere Beispiele s. p. 29.

Wenn wir in diesem Sinne die Tabelle durchmustern, kommen wir zu dem Resultat, 1)

dass Schluss-v vor Labialen in den Worten sv zov, zr\v, zwv, ozav, iav und vor uey und 7Zsq

etwa von der Mitte des fünften bis zum Ende des vierten Jahrhunderts assimiliert gesprochen

wurde. Wir begegnen wohl auch noch in den folgenden Jahrhunderten assimilierten Formen,

doch sind dieselben so vereinzelt, dass auf sie weiter kein Wert zu legen ist, Ob diese Aus¬

sprache schon in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts in Kraft gewesen, lässt sich wegen

der geringen Zahl von Beispielen nicht feststellen, das sechste Jahrhundert aber scheint sie über¬

haupt nicht gekannt zu haben, weil in den ältesten Inschriften keine Spur von ihr zu finden

ist. (Vgl. C. i. G. I, 8. 11. 27. 29. 41. 463,3. 465,2. 473,1. 492,3).

Vor den gutturalen y n j

scheint v erst seit dem Anfange des Peloponnesischen Krieges assimiliert gesprochen zu sein,

weil eine ununterbrochene Reihe von Beispielen aus älteren Inschriften unverändertes v auf¬

weist, sonst hätte sich doch bei so häufiger Gelegenheit der Phonetismus äussern müssen.

Auch hier sind es hauptsächlich die Worte sv zov zr/v twv, deren v bis Ende des vierten Jahr¬

hunderts, vorwiegend jedoch auf Inschriften aus der Zeit von Ol. 93,1 (408/7) bis ungefähr

350. in y verwandelt ist. Dass aber die assimilierte Aussprache des v auch vor Gutturalen

weitere Grenzen gehabt haben muss, beweisen Stellen wie: ay yQai/irjTai I 39,3. isQwy y^rj/ucc-
zcov 188,2. alzoy vml II 9,9. avzby y/jvoot 43,7. u. a.

v vor l und q findet sich selten angeglichen:

sl slIvöto I 237,18. 262,14. -cid?, loyioziov 32 a 9. zol loyov 32 a 28. wl Xtyovot, II 14 "b 6.

eA Azaßit) 108 b 13. Diese Beispiele beweisen direkt nur, dass in den Jahren 44o, 423, 416, (?)

387, 349 je ein Athener v vor l als solches sprach. Auf Grund dessen sind wir wohl zum

Schlüsse berechtigt, dass in den bezeichneten Jahren diese Art der Assimilation überhaupt ge¬

bräuchlich war, ob sie es aber die ganze Zeit hindurch gewesen, bleibt ungewiss, es lässt sich

nur mit Wahrscheinlichkeit vermuten, dass die Assimilation des v vor l (ebenso vor q: sg
Podest I 262,17. 263 a 15. zog Poölov II 9,5) mit der vor den Labialen und Gutturalen gleichen

Schritt gehalten habe. •

Wann die Angleichung der Präposition sv vor a ihren Anfang genommen, lässt sich

nach der Tabelle nicht feststellen, sie ist inschriftlich erst von Ol. 88,4 = 425/4 ( sg Ziyycp)

1) Dabei werden wir die verstümmelten Inschriften mit ein-, zwei- oder dreimaligem unverändertem v un¬
berücksichtigt lassen müssen, weil der fehlende Teil derselben ebenso viele assimilierte Beispiele enthalten haben
konnte; sind doch der Inschriften nicht wenige, in welchen v siebenmal angeglichen, fünfmal unverändert oder
sechsmal assimiliert, achtmal in eigentlicher Gestalt vorkommt.
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an bezeugt und muss etwa um die Mitte des vierten Jahrhunderts ihr Ende erreicht haben,

weil von da ab eine lange Reihe von Beispielen — nur einmal durch II, 581,29 eoovrjlrj unter¬

brochen — unverändertes ev zeigt: (II 69,16. 89,15. 114 a 15. 115,20. 136,1. 3. 121,31. 150,8.

207,12. 208,16. 186,10.)

Das Resultat der Abhandlung über das Schlüsse dürfte somit folgendes sein:

Die Assimilation vor den Labialen hatte die meiste Lebenskraft, denn sie taucht

früher auf als die vor den Gutturalen, und es finden sich von ihr auch noch in viel späterer

Zeit Anzeichen. 1) Die Blütezeit der assimilierten Aussprache lag wohl zwischen 430 und 350.

In dieser Periode sprach man v vor ß tc cp ip wie ,i/, vor y % y wie y (nasal) und wahrschein¬

lich auch vor X und q diesen Lauten gleich Das gilt mit Sicherheit für die Worte ev tov rrp
twi ', vor Labialen auch für eav und orav und vor utv und neq. Man sprach auch ig vor a.

Dass die assimilierte Aussprache noch weitere Grenzen gehabt habe, zeigt eine Reihe anderer

Worte mit angeglichenem v. Sie war in der lebenden Sprache von dem Fluss der Rede ab¬

hängig; sie konnte nur eintreten, wenn die beiden Worte so schnell nach einander gesprochen

wurden, dass v mit dem folgenden Konsonanten zusammenstiess. Da dieses bei ev und bei

den von ihrem Nomen unzertrennlichen Artikelformen am meisten zutraf, so erklärt sich auch

bei diesen Worten die vorwiegende Assimilation des Schlüsse.

Anders als in der Sprache des Lebens war es in dem Vortrage poetischer Werlie, der

an das Gesetz des Metrums gebunden ist. Hier fliessen die Worte in gleichmässigem Zuge

dahin, hier ist das Intervall zwischen Schluss- und Anfangssilbe zweier auf einander folgender

Worte nicht grösser als das zwischen den Silben eines Wortes. So wird denn am vollkom¬

mensten der griechische Schauspieler die Assimilation des v angewandt haben, um so mehr, da

sie einen volleren und gefälligeren Laut bewirkt. Demnach könnte der letzte Teil vom Monolog

des Ajas v. 833 ff. wohl so gesprochen sein:

"HXle , 7caTQCi'iav xrpv e/.irjv oray yß-ova

Ydrjs, inioyioy yctvoovonov rpvlav,

ayyeikov arttg Tag if.iag lioqov z'i[.i6y

yeQOVTl 7taXQL, T.fj te duotrjvcp TOCHpW.

rj 7tov rcclaiva, zrjvd' ozay %'kvrj cpäitv

IGEL (.ieyay vmkvzov iu 7iäaj] nokei.

co dävare, d-avccce, vvf .i li ercioxecpaai uolrov.

/.etixot ae f.iiy ytäxei 7tQogavdrfiio yavviov.

TJm die Aussprache des Griechischen in der klassischen Periode zu ermitteln, wird

man nach meiner Ansicht mit der Ergründung des attischen Dialektes beginnen müssen, hat

man diesen festgestellt, so werden sich auch die übrigen Mundarten mit Leichtigkeit erschliessen

lassen. Mit dem attischen Dialekte aber muss man beginnen, weil die bei weitem meisten und

1) Im dritten Jahrhundert begegnet öfters (II 601,21. 300,11. 34. 331,60. 82. 83. 341,12. 401,3. 407,4

410,4.), seltener ro«, r rw fr. (306,10. 312,36. 52. 317,11. 377,8. 380,2. 385,11.), sonst noch: 312,49. 331,29.

332,8. Im zweiten Jahrhundert 417,4. 433,5. 621,16. 24. 593,6. 15. 17. 21. 24. 439,4. 10. 446,27, 409 b 4. —

rä'M 439,12. %rfiL 446,27. Im ersten Jahrhundert i/i: 467,32. 36. 468,19. 22. 471,29. 69. 476,40. 57. 475,6. 478,53.

58. 628,20. 488,10. rrju 477 b 9. Nur einmal rcy: 380,28 drittes Jahrhundert.
5*



ergiebigsten Inschriften, welche bis ins vierte Jahrhundert n. Chr. reichen, von ihm Zeugnis

ablegen. Es würden sich dabei folgende aus dem phonetischen Charakter der Orthographie ab¬

geleitete Regeln behufs Ermittelung der Aussprache aufstellen lassen:

1. Plötzlich fehlende Lautzeichen lassen auf Lautverstummung,

2. Nie verwechselte auf verschiedene Aussprache,

3. vermischte auf gleiche oder ähnliche schliessen.

4. Ist nach vorübergehender Vermischung zweier Schreibarten die neue konsequent

durchgeführt, so bedeutet die Yertauschung in diesem Falle nicht notwendig Gleichheit oder

Ähnlichkeit der Laute; der neue konnte schon während der graphischen Verwechslung in

Kraft getreten sein, und diese erklärt sich daraus, dass der Schreiber trotz seines phonetischen

Princips mitunter in die Gewohnheit der alten Schreibweise zurückfiel. Es ist also der neue

Laut früher als die Konsequenz seiner Schreibung. Was die Methode der, Forschung anbelangt,

so bin ich mit Blass, Aussprache p. 12 der Ansicht, dass die inschriftliche Untersuchung für

jeden einzelnen Laut besonders geführt werden müsse, sei es, dass man die einzelnen Laute

durch das ganze C. i. A. hindurch verfolgt, sei es, dass man Perioden nach massgebenden Ge¬

sichtspunkten abgrenzt und dieselben, wie es Cauer mit dem älteren attischen Dialekte ge¬

macht hat, in lautlicher Beziehung ausforscht. Genug Stoff zu einer nützlichen Doktorarbeit.

Die Resultate des gewiss lohnenden Unternehmens würden zweckmässig in einem Corpus zu-

sammengefasst werden. Dann hätte man ein untrügliches Bild der Formabwandlungen, wie sie

sich in mehr denn acht Jahrhunderten vollzogen haben; dann lägen durch orthographische

Eigentümlichkeiten unterschiedene Schriftperioden vor uns, so dass ein Blick auf dieselben

lehrte, in welcher Weise die Orthographie der in ihnen abgeschriebenen Originale modificiert

worden ist; dann fiele auf manche dunkele, kontroverse Punkte ein aufklärender Schimmer,

wie in dem folgenden Falle. Hes. Scut. 255 ist xaTsiev für -Aaxfjev überliefert. Mathiae, Wolf,

Rzach erklären: „-/.aze'iev ist seit Ol. 94,2 trotz der allgemeinen Umschreibung beibehalten."

Was könnte wohl die Beibehaltung des ei gerade in xareiev für einen Grund haben? Kühner

gesteht, „xßTfiEv sei eine wunderbare Imperfektform." Wie einfach lösen die Inschriften das

Rätsel. In der Zeit von 376 bis 100 v. Chr., da rj in ei überging, ist die Form nareiev ent¬

standen. Danach erklärt sich die Vermischung von rj und ei in den Theokrithandschriften
von selbst.

Läge diese orthographische Forschung in systematischer Gestalt vor, dann würde zur

Ergründung der Aussprache folgender Weg einzuschlagen sein: Man müsste, von der Aus¬

sprache der Neu-Griechen ausgehend, unter Berücksichtigung aller dem Zwecke dienender An-

haltepunkte, z. B. des Erasmischen Streites, etwaiger Berichte oder Winke der Byzantiner und

der griechischen Grammatiker dem Zeitalter der Inschriften zustreben. Auf ergänzende Hilfs¬

mittel weist Blass a. a. 0. p. 13 hin: 'Sodann haben wir direkte Nachrichten und Beschreibungen

bei den Grammatikern und können auch indirekt aus den grammatischen Benennungen und

Klassifizierungen der Laute, den Vorschriften über Orthographie u. s. w. Folgerungen ziehen.

Sehr wichtig sind auch die Transskriptionen aus andern Sprachen und in andere Sprachen, wo¬

bei für das Griechische das Lateinische in erster Linie in Betracht kommt, ebenso wie für das

Lateinische das Griechische.'

Auf diese Weise wird eine Brücke hergestellt, welche den Sprachforscher von der



Gegenwart bis in die ferne Periode attischer Klassicität hinführt. Und da sich die Unter¬

suchung stets auf realem Boden "bewegt, sich gleichsam eine auf zuverlässigen Quellen be¬

ruhende Geschichte der einzelnen Laute abfassen lässt, so dürften nach dieser Methode Resultate

von wissenschaftlicher Evidenz gefunden werden. Zwar halte ich mit Blass (Aussprache p. 14)

die völlige Ergjiindung der alten Dialekte mit ihren Nuancen für unmöglich; doch bleibt, wenn

die reine Wahrheit versagt ist, wenigstens ihr nahe zu kommen ein erstrebenswertes Ziel, und

daran, glaube ich, dürfen wir nicht verzweifeln. Stadien dieser Art haben nicht allein wissen¬

schaftlichen "Wert, sie sind auch von praktischer Bedeutung. Uns träfe der gerechte Tadel der

Gleichgiltigkeit gegen die Wissenschaft, wenn wir nicht bestrebt wären, die zweifellosen und

anerkannten Ergebnisse derselben auch in unserer Aussprache des Attischen zur Geltung zu

bringen und diese durch allmähliche Reformation der klassischen anzunähern. Steht es fest,

dass c von den Römern durchweg wie k gesprochen wurde oder dass in guter Zeit rj = ä

galautet hat, so dürften wir uns gar nicht bedenken, auch unsere Schüler das Nämliche zu

lehren. So lange die Gymnasien bestehn, wird das Griechische unterrichtet werden, dem

wegen seines unvergleichlichen Reichtums an idealem Bildungsgehalte der oberste Rang unter

den Lehrgegenständen gebührte, lind es kann nicht gleichgiltig sein, ob wir dasselbe in einer

barbarischen oder edleren Aussprache betreiben.
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